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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Längst sind die Terraner in ferne Sterneninseln vorgestoßen, wo sie auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte getroffen sind, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Mittlerweile schreiben wir das Jahr 1517 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Milchstraße steht weitgehend unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Dessen Richter behaupten, nur sie könnten den Weltenbrand aufhalten, der sonst unweigerlich die Galaxis zerstören würde.

Doch wer sind diese äußerlich sehr unterschiedlichen Richter überhaupt, wovon leiten sie ihre Autorität zur Rechtsetzung ab, und woher stammen sie? Diesen Fragen geht Perry Rhodan nach, der von den Richtern als Kardinal-Fraktor – Hauptverantwortlicher – für den angeblich bevorstehenden Untergang der Milchstraße verurteilt wurde.

Aus der fernen Galaxis Larhatoon bringt Rhodan die Erkenntnis mit, dass sich die Basis der Richter in den Jenzeitigen Landen befindet. Der unsterbliche Terraner schafft es gemeinsam mit Atlan und dem Laren Avestry-Pasik, an Bord der CHUVANC zu gelangen und Richter Chuv unter ihre Kontrolle zu bringen: Nun ist Perry Rhodan der neue Kommandant des Schiffes. Die CHUVANC bricht sofort auf ZUR LETZTEN GRENZE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Ihm wird nur mittelmäßiges Schauspieltalent bescheinigt.

Atlan da Gonozal – Der Arkonide muss die in ihn gesetzten Erwartungen erfüllen.

Gucky – Der Ilt wendet neue Kräfte an.

Gholdorodyn – Der Kelosker rechnet sich durch.

Chuv – Der Atopische Richter segelt über den Horizont.

Yuunüs Phörn – Ein Sekretär greift zu anderen Mitteln als der Feder.


Segeln

 

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Chuv segelt auf einem Schiff, doch das Steuerrad verweigert sich ihm.

Das Steuerrad?

Nein, es sind wahrhaftig seine Hände. Sie drehen das Rad in eine andere Richtung, als er es ihnen befiehlt. Oder befehlen will. Da ist etwas in seinem Kopf, in seinem Verstand, das ihn verwirrt. Er tut das Gegenteil von dem, was er eigentlich möchte.

Es ist keine Stimme, die ihm die verhängnisvollen Befehle gibt. Es ist Licht. Das einzige Licht in dieser allumfassenden, sonnenbeschienenen Dunkelheit.

»Wir schreiben den siebzehnten November 1517 NGZ, es ist 0.20 Uhr Terrania-Standardzeit. Ich übernehme das Kommando über die CHUVANC«, hat Perry Rhodan gesagt.

Eine hervorragende Idee. Ein Frevel. Brillant. Wahnsinn.

Chuv hat nur geantwortet: »Sehr gerne.«

Das ANC hat sich gewundert, o ja, wie sehr hat es sich gewundert, aber es akzeptiert. Denn es ist mit Chuv verbunden. Es gehört zu ihm. Es versteht ihn. Angeblich.

Chuv will sich wehren. Er begehrt auf. Fast gelingt es. Er muss nur die Finsternis der Lichtzeichen durchdringen. Er muss sie durchbrechen. Den fremden Befehl abwenden, der ihn bezwungen hat und immer wieder bezwingt. Bekämpfen, er muss ... bekämp...

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Chuv segelt auf einem Schiff. Es ist alles in Ordnung. Wie erhaben still das Meer vor ihm liegt. Das Meer der Sterne.

Es ist alles gut.

Ich darf nach Hause, denkt Chuv glücklich. In die Synchronie. In die Jenzeitigen Lande. Bald ist es so weit.

Endlich.


1.

Die Schlacht, die es nie gab

 

Perry Rhodan betrat die Zentrale der CHUVANC. Er hatte das Kommando über das Richterschiff erst vor einer Stunde übernommen.

In der Zentrale schwebte die Kommandosphäre, die fast den gesamten zylinderförmigen Raum einnahm: eine zwanzig Meter durchmessende Kugel, von der Rhodan nur die untere Wölbung sehen konnte.

Unterhalb der Kugel gab es im Boden der Zentrale eine sanft abfallende Mulde. Darin standen einige Pneumoliegen, gerade groß genug für einen Menschen – oder eben einen Onryonen, weil die Liegen eigentlich für Vertreter dieses Volkes gedacht waren, genauer: für die onryonischen Geniferen. Sie steuerten das Schiff üblicherweise, indem sie sich mit dem zentralen Rechner verbanden.

Vier Galaktiker waren dazu ausgebildet worden, die Rolle der Geniferen zu übernehmen. Drei von ihnen befanden sich an Bord. Rhodan warf ihnen nur einen kurzen Blick zu, wollte ihre Konzentration auf keinen Fall stören.

Für Avan Tacrol, als Haluter um einiges größer als ein Mensch, war die Pneumoliege im Grunde deutlich zu klein. Scheinbar hatte er eine Lage gefunden, in der er arbeiten konnte, wenn sie auch wenig bequem aussah. Er arbeitete ebenso mit Hochdruck daran, den Umgang mit dem Bordrechner zu erlernen wie Rhodans Enkelin Farye Sepheroa und der junge Terraner Samu Battashee – wenngleich davon äußerlich nichts zu erahnen war.

Die drei waren über einen Helm mit dem Rechner verbunden. Sie dachten sich in die Systeme des Richterschiffes, versuchten die Kontrolle zu erlangen, zu lernen, mit dem Schiff umzugehen. Rhodan beneidete sie nicht um ihre Aufgabe.

Seine eigene Rolle war dabei keineswegs einfacher. Er hatte zwar mittlerweile formal das Kommando über die CHUVANC übernommen – Richter Chuv hatte es ihm scheinbar freiwillig übergeben –, was das aber eigentlich alles umfasste, darüber musste er sich erst klar werden.

Rhodan trat in den Antigravstrahl, der ihn zur Kommandosphäre hob. Er schwebte zu der riesigen Kugel. Über ihm öffnete sich ein Durchlass, und er trat in die eigentliche Kommandosphäre.

Die Luft roch steril und trocken. Es erinnerte Rhodan unwillkürlich an ein Krankenhaus, wie er es aus seiner Kindheit kannte – eine seltsam unwirkliche Assoziation aus tiefer Vergangenheit.

Etwa sechs Meter über Rhodan begrenzte eine graue Zwischendecke diesen unteren Bereich der Kommandosphäre. In der Mitte lief durch eine kreisrunde Öffnung eine etwa einen Meter dicke metallische Säule. Diese Achse zog sich senkrecht durch die gesamte Sphäre und bot Zugang zu deren oberen Schichten, die bislang weder Rhodan noch der designierte Pilot Atlan betreten hatten.

Atlan stand einige Schritte vor der Achse und beobachtete in einem vor ihm schwebenden Holo eine Schlacht, die es nicht gab. Rhodan trat zu seinem alten Freund und schaute ebenfalls auf das Holo.

Eine Rettungskapsel trudelte darin durchs All. Ein Funke irrlichterte über das Metall, doch er erlosch nicht in der sauerstofflosen Kälte des Vakuums, sondern griff über. Einen Lidschlag lang züngelte ein flammender Blitz. Trümmer jagten davon: ein zerstörtes Fluchtfahrzeug. Acht oder zehn tote Onryonen.

»Ist das ...«, fragte Rhodan, doch Atlan hob nur die Hand: Warte ab!

Weitaus katastrophaler als die eine zerstörte Kapsel war das Gewirr der hundert, zweihundert anderen Rettungskapseln, die im freien Raum trieben. Ganz zu schweigen von den beschädigten Beibooten und den Wracks, in denen längst alles Leben vergangen sein musste.

Ein Flimmern, dann flackerte das Holo. Die Wirklichkeit verschob sich. Die Trümmer der ersten Rettungskapsel lösten sich auf und formten sich erneut. Sie kehrten ihre Bewegung um und fügten sich zu einer Einheit zusammen: Das Rettungsfahrzeug wurde neu geboren.

»Mist!«, entfuhr es Perry Rhodan.

Atlan fluchte weitaus deftiger, fing sich jedoch sofort wieder. »So geht das nicht. Die Simulation muss wasserdicht sein. Sonst glaubt uns das niemand!«

»Wir können sie optimieren, sobald wir besser mit der Bordpositronik umzugehen wissen. Wir müssen lernen, die CHUVANC zu beherrschen!«

Und das war alles andere als selbstverständlich. Das Schiff des Atopen Chuv war fremdartiger als die meisten Schiffe, die Rhodan im Lauf seiner langen Karriere kennengelernt hatte. Er konnte sich mit Fug und Recht als Profi im Umgang mit Fremdtechnologie bezeichnen, genau wie Atlan ... aber die CHUVANC erschloss sich ihnen nicht so, wie sie es gewöhnt waren. Ihre Intuition ließ sie im Stich, ihre Erfahrungen halfen nicht weiter.

Wenn sie eines wussten, dann das: Dieses Schiff war anders als alle, in denen Rhodan oder Atlan bislang das All erforscht hatten. Trotz aller Erfahrung mussten sowohl der Terraner als Kommandant als auch der Arkonide als Pilot erst lernen, mit dem Richterschiff umzugehen ... und das war bei dieser Hochtechnologie sehr viel schwieriger als erwartet. Ihm fehlte schlicht die Zeit für eine saubere Übernahme.

»Perry«, tönte plötzlich eine Stimme auf. Sie kam von überall und nirgends, und obwohl sie ... reifer klang als jemals zuvor, erkannte er sie sofort. Wie hätte er seine Enkelin nicht erkennen sollen? »Hörst du mich?«

Er versuchte es auf dem einfachen Weg. »Farye?«, fragte er in den Raum. Sie nahm offenbar von ihrer Geniferen-Mulde Kontakt zu ihm auf.

Ein zufriedenes Lachen antwortete ihm. »Wir bekommen immer besseren Zugriff auf die Systeme des Schiffes.«

»Das hören wir«, mischte sich Atlan ein. »Die beiden anderen kommen ebenfalls weiter?«

»Selbstverständlich!« Das war Samu Battashee, der während der Eroberung der CHUVANC an Faryes Seite gekämpft hatte.

»Zumindest die Kommunikation zwischen euch und uns in der Pilotengrube läuft hervorragend«, sagte Avan Tacrol, der Junghaluter. »Achtung, ich schalte die Kommandosphäre transparent.« Nach einer kaum merklichen Pause fuhr er mit veränderter Stimmlage fort: »ANC, du hast den Befehl gehört.«

Der Boden unter Rhodans und Atlans Füßen schien zu verschwinden – oder sich in klares Glas zu verwandeln.

Obwohl er nach wie vor auf festem Grund stand, vermittelten seine Augen Rhodan das Gefühl, zu schweben. Er sah einige Meter tiefer Farye, Samu und Avan Tacrol in ihren Pneumoliegen.

Farye schaute hoch. Die metallische Haube, die sie mit dem Schiffsrechner verband, ließ nur ihr Gesicht frei. Sie sah völlig zufrieden aus, was Rhodan im Innersten berührte. An diesem fremdartigen Ort hatte Farye das Glück gefunden, die Erfüllung ihrer Laufbahn als Pilotin, die ihr von ihrer Großmutter im wahrsten Sinn des Wortes in die Gene gelegt worden war.

Er riss sich los. So beruhigend solche Gedanken auch sein mochten, so viel Glück sie auch für ihn selbst bedeuteten, aktuell blieb nicht die Zeit dafür.

»Die Schiffspositronik gehorcht in weiten Teilen unseren Befehlen«, verkündete Samu Battashee. Seine Stimme klang selbstbewusst und fest; momentan erinnerte nichts mehr an den teilweise unsicheren oder geistesabwesenden Mann, der sich in der CHUVANC hatte vorankämpfen müssen.

»Wir koordinieren den kommenden Abtransport der Onryonen«, erklärte Avan Tacrol.

Wieder lachte Farye, und immer noch schaute sie durch die transparente Unterseite der Sphäre zu ihm hoch. »Das ist doch in deinem Sinne, Kommandant Rhodan? Wir bringen die alte Besatzung in ein Beiboot der CHUVANC, dessen Antriebe und Waffensysteme wir weitgehend zerstören. Und in das Funksystem bauen wir eine Sperre ein, damit die Onryonen es in frühestens vier Tagen wieder benutzen können. Wie sie natürlich erst bemerken werden, wenn wir sie abgesetzt haben. Sicher findet sie irgendjemand – aber bis dahin sollten wir längst ganz woanders sein.«

»Ein guter Plan«, sagte Rhodan. »Klappt alles reibungslos?«

»Vereinzelt sträuben sich die Onryonen. Da sie aber glauben, dass der Befehl direkt von Chuv kommt, erwarte ich keine Probleme. Sie mögen die Order nicht verstehen, sie vielleicht sogar hinterfragen, sind aber glücklicherweise gehorsam genug. Falls nötig muss der Richter persönlich die Anweisung noch einmal unterstreichen.«

»Das wird sich einrichten lassen«, sagte Rhodan. Sie kontrollierten Chuv mithilfe eines speziellen Virus – der Richter musste ihren Befehlen gehorchen, die sie ihm über gezielte Lichtimpulse suggerieren konnten. Seinen eigenen Willen hatte Chuv längst verloren. Deshalb hatte Chuv dem Terraner das Kommando über die CHUVANC übertragen, und das nach seinen eigenen Worten angeblich sogar sehr gerne.

»Wir arbeiten daran, das Beiboot in dem Moment auszuschleusen, in dem wir die RAS TSCHUBAI in die Synkavernen aufnehmen. Außerdem lernen wir, die CHUVANC zu steuern. Im Normalraum können wir bald gezielt manövrieren.«

»Sicher?«, fragte Rhodan.

Farye lachte. »So sicher, wie wir sein können, ohne es in der Praxis zu versuchen. Wir können jetzt einen Test starten.«

»Einverstanden«, sagte der Terraner.

»Noch eine Frage«, meldete sich Samu Battashee zu Wort. »Was soll mit den Tolocesten an Bord geschehen?«

»Sie bleiben an Bord«, entschied Atlan. »Zumindest einige von ihnen. Ihr technisches Verständnis ist ...« Er suchte nach dem richtigen Wort und grinste. »Sie sind Genies. Auf ihre Art. Vielleicht ist der Betrieb der CHUVANC ohne sie sogar unmöglich. Sie werden in ihrer Aufgabe auch weiterhin aufgehen. Ich glaube nicht, dass sie sich aktiv gegen uns wenden. Ich vermute, sie kennen keine Seiten, für die sie arbeiten.«

»Ebenso sollten zwei onryonische Geniferen an Bord bleiben«, sagte Rhodan. »Die Parapioniere Tropor Latta und Gillipor Latta. Wir müssen sie bewachen, aber vielleicht brauchen wir sie und ihre Fähigkeiten früher oder später.«

»Verstanden!« Farye senkte den Blick, und im selben Augenblick wanderten milchige Wolken durch das Glas unter den Füßen des Terraners. Der Boden wurde undurchsichtig wie zuvor.

Zurück blieben Rhodan und Atlan ... und ein ganzer Berg von Problemen, die es zu lösen galt.

 

*

 

Ein neues Holo entstand vor Atlan und Rhodan. Es zeigte eine schematische Karte ihrer Umgebung. Die CHUVANC hielt sich nach wie vor im Naatasystem auf – in der Holokarte wurde sie durch ein elliptisches Symbol dargestellt. Patronitrote Symbole zeigten die onryonischen Einheiten, die sich zwischen den Planeten verteilten und sich erst langsam wieder sammelten.

Dass die Schlacht dort zur Ruhe gekommen war, bedeutete nicht mehr als die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm. Die Onryonen ahnten nicht, dass es den galaktischen Schiffen vor allem darum gegangen war, für Ablenkung zu sorgen ... Ablenkung, damit Rhodan und seine Begleiter die CHUVANC kapern konnten. Das war gelungen, ohne dass die Onryonen etwas davon ahnten.

Durch das Holo des Naatasystems schwebte die CHUVANC, gezielt gesteuert von den drei Pseudo-Geniferen. Sie flogen das Richterschiff mit Bravour. Dazu würden sie allerdings nur so lange in der Lage sein, wie sich die CHUVANC nicht durch die Synchronie bewegte.

In jenem geheimnisvollen Medium, dem einzigen Zugang zu den Jenzeitigen Landen, vermochte nur einer den Weg zu finden und als Pilot zu dienen: Atlan, der einzige bekannte Galaktiker, der jemals hinter den Materiequellen gewesen war.

Wieso nur dieser Besuch Personen zur Steuerung eines Richterschiffes legitimierte, wussten weder Rhodan noch Atlan. Dieses Rätsel würde sich hoffentlich lösen, sobald sie diesen unbegreiflichen Raum erreichten, diese künstliche Dimension der Zeit, von der sie bislang nur in Geschichten gehört hatten.

Dorthin mussten die neuen Herren der CHUVANC so rasch wie möglich vorstoßen: Die Passage begann im Arkonsystem, genauer in dem dort seit Jüngstem installierten Kosmoglobus. Nur durch ihn – soweit bekannt – vermochte selbst ein Richterschiff in die Synchronie einzufliegen.

Das Missionsziel war klar definiert: die Jenzeitigen Lande zu erreichen. Wo immer jene liegen, was immer sie darstellen mochten.

Weder Rhodan noch irgendeiner seiner Verbündeten konnten sich unter der vagen Bezeichnung etwas Konkretes vorstellen. Nur eines stand fest: Es handelte sich um eine besondere, losgelöste Region des Universums. Lag sie außerhalb von Raum und Zeit? Einiges sprach dafür.

Doch dies war nicht die Zeit, um zu theoretisieren. Vorher galt es, die RAS TSCHUBAI zu treffen und an Bord der CHUVANC zu nehmen. Genauer gesagt sollte das terranische Omniträger-Fernschiff in die Synkavernen einschleusen, einen geheimnisvollen, offenbar dimensional ausgelagerten Raum innerhalb der CHUVANC, dessen genaue Struktur sich den Galaktikern bislang nicht erschlossen hatte. Sie wussten nur, dass sich durch das gesamte Schiff hauchdünne, immaterielle Fäden zogen, und dass diese einen Zugang zu den Synkavernen boten – einen riesigen, sinnverwirrenden Bereich, in den zuletzt Yuunüs Phörn, der Sekretär des Richters Chuv, geflohen war.

Wie die Einschleusung der RAS TSCHUBAI in die Synkavernen gelingen sollte, wusste Rhodan noch nicht konkret. Er baute auf die erzwungene Hilfe des Richters, der so sehr mit seinem Schiff verbunden war, dass sein Name und der des Schiffes miteinander zu einem einzigen verschmolzen waren. Für ihn musste es ein Leichtes sein.

Der Richter stand derzeit etwa fünf Meter von der Achse entfernt und rührte sich nicht. Rhodan und Atlan hielten die Kontrolle mittels der beiden TARA-Roboter, die den Wünschen der Unsterblichen entsprechend kodierte Lichtbefehle erzeugten. Was für einen normalen Menschen keinerlei Wirkung gehabt hätte, hielt den infizierten Chuv in völliger Abhängigkeit.

Der Richter war nur ein Schatten seiner selbst, obwohl er rein körperlich ein Hüne war, der Rhodan und Atlan weit überragte. Bei einer gewaltigen Schulterbreite war Chuv fast zweieinhalb Meter groß. Die Haut, sonst blassblau, war nun fast weiß, durchzogen von Schlieren einer eher kränklichen, gespenstisch-fahlen Farbe. Sie pulsierten leicht; womöglich handelte es sich um eine Art Adergeflecht unter der Haut.

Chuvs humanoides Gesicht schien zu klein zu sein für den mächtigen, haarlosen Schädel. Wie immer wirkte er unwillkürlich gutmütig und freundlich, vor allem wegen der riesigen, babyblauen Augen ... die aktuell jedoch blutunterlaufen waren, ebenso wie der Ansatz des Rüssels, der unruhig über das Kinn rieb.

Die raffiniert gemusterte grelle Robe, die zuvor die Erhabenheit des Richters unterstrichen hatte, verkam an der reglosen, leer wirkenden Gestalt zu einem bedeutungslosen bunten Fetzen.

Kurz – der Atope sah aus, als müsste er jeden Augenblick zusammenbrechen. Oder als kämpfte er mit aller Kraft gegen etwas an, das ihn innerlich so verkrampfte, dass es ihn an den Rand des Todes brachte. Der Terraner befürchtete, dass genau das den Tatsachen entsprach.

»Er versucht, sich von der Fremdsteuerung durch die Lichtbefehle zu befreien«, sagte Atlan, der offenbar genauso empfand.

Rhodan nickte. »Wir programmieren die TARAS um. Sie müssen die Impulse in engeren Abständen abstrahlen.« Er gab einen Befehl weiter. Nur Sekunden später blinkte einer der beiden Kampfroboter rhythmisch auf; fast wie eine Morsebotschaft. Lang ... lang ... kurz-kurz-raschraschrasch ...

Chuvs Haltung entspannte sich. Die übergroßen Augen schlossen sich, blinzelten, und der Atope lächelte auf seltsam menschlich anmutende Art.

Es fiel Rhodan schwer, den Blick von dem absonderlichen Schauspiel loszureißen. Sie nahmen mithilfe der OptAGs ein fremdes Intelligenzwesen unter Fernsteuerung. Eine Methode, die sie nie zuvor erprobt hatten, und bei der sie ethische Grenzen überschritten. Hypnose und Suggestion hatte er bereits oft einsetzen lassen ... aber je älter er wurde, desto mehr belastete ihn ein solches Vorgehen. Wenn er jemals aufhörte, seine Befehle zu hinterfragen, würde er aufhören, ein Mensch zu sein. Zumindest jener Mensch, der für wert befunden worden war, die Unsterblichkeit zu empfangen.

Ihn plagten Skrupel, doch ihnen blieb keine andere Wahl. Es ging um alles oder nichts. Nur in den Jenzeitigen Landen gab es eine Chance, das Geheimnis des Atopischen Tribunals zu enthüllen. Und nur mit einem Richterschiff, das unter seinem Befehl stand, konnte er dorthin vordringen.

Doch eines nach dem anderen. Als Erstes mussten sie zur RAS TSCHUBAI gelangen, wobei die Onryonen und deren Verbündete nicht bemerken durften, was an Bord des Richterschiffes vorgefallen war.

Ihnen musste suggeriert werden, dass Richter Chuv sein Schiff weiterhin aus freiem Willen kommandierte. Nur dann bestand die Chance, auch das von den Onryonen und Richter Matan Addaru Jabarim perfekt abgeschirmte Arkonsystem und den dortigen Kosmoglobus zu erreichen.

Eine Zeit lang hatten sie befürchtet, Chuv hätte den Angriff auf sein Schiff nach außen weitergemeldet. Doch dem war offenbar nicht so. Es schien dem Selbstverständnis eines Richters zu widersprechen, niederes Fußvolk bei internen Problemen zu Hilfe zu rufen.

Also benötigten Rhodan und Atlan als ersten Schritt einen Vorwand, um die CHUVANC zu einem möglichen Rendezvouspunkt außerhalb des Naatasystems zu steuern. Genau diesen Vorwand sollte die vorbereitete Holosimulation bieten – eine Menge Onryonen, die in gefährdeten Fluchtkapseln die zurückliegende Schlacht überlebt hatten, aber vor einer Katastrophe standen.

»Wir müssen die Holosimulation perfektionieren«, sagte Rhodan. »Damit Chuv verkünden kann, dass er mit seinem Schiff loszieht, um die Überlebenden zu retten.« Tatsächlich wollte Rhodan die RAS TSCHUBAI dorthin befehlen und sie einschleusen. »Nur dann können wir die Onryonen wenigstens vorübergehend täuschen!«

»Du hast zwar recht, dass Bilder und gefälschte Ortungsdaten so fehlerfrei wie möglich sein müssen«, sagte Atlan, »aber wir dürfen keine Zeit verlieren! Irgendwelche Mängel müssen wir wohl oder übel riskieren, auch wenn es gefährlich ist.«

Rhodan ärgerte sich, dass sie keinen Zugriff auf die Positroniken der RAS TSCHUBAI oder gar auf ANANSIS hatten. Mit deren Unterstützung wäre es ein Leichtes gewesen, eine perfekte Simulation zu erstellen. In der CHUVANC sah das anders aus. Die theoretische Befehlsgewalt war eines ... sie praktisch umzusetzen, etwas anderes.

Plötzlich fiel es Rhodan wie Schuppen von den Augen. »Farye!«, rief er in die Kommandosphäre, im Wissen, dass es seine Enkelin über die Verbindung mit dem Schiffsrechner in der Geniferen-Grube hören würde.

»Was ist?«, antwortete sie augenblicklich.

»Könnt ihr eine Holosimulation mit den Ressourcen des Bordrechners bearbeiten und perfektionieren? Sofort?«

»Aber sicher.«

Der Terraner grinste Atlan an. »Da haben wir die Lösung unseres ersten Problems.«

Keine zehn Minuten später empfing die CHUVANC angeblich die Bilder der in Raumnot geratenen Onryonen außerhalb des Naatasystems. Chuv leitete sie weiter. Der Richter höchstpersönlich verkündete den Truppen im Naatasystem, dass er das System verließ, um die Schiffbrüchigen zu retten.

Dass Chuv auf Befehl Rhodans handelte, blieb unbemerkt. Der Terraner hoffte, dass er diese Anonymität noch lange genießen konnte.

Die CHUVANC setzte sich in Bewegung, mit Farye als Hauptpilotin. Es schien, als hätte Perry Rhodans Enkelin in ihrem Leben nie etwas anderes getan, als das Richterschiff zu steuern.

»Wenn ich in der Synchronie nur ein halb so guter Pilot bin wie Farye, können wir morgen nach dem Mittagessen in den Jenzeitigen Landen ein Gläschen Wein trinken.«

»Ich glaube, da gibt es ein Problem, mein Freund«, sagte Rhodan. »Ganz davon abgesehen, dass morgen und in einer künstlichen, anderen Zeitdimension nicht so recht zusammenpassen ... weiß ich nicht, ob es in den Jenzeitigen Landen guten Wein gibt.«

Der Arkonide lachte. »Ich habe dich vermisst, Perry, weißt du das? In den Kavernen von Wanderer ... ich habe dich wirklich vermisst!«


Segeln

 

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Chuv versucht, auf seinem Schiff den Weg zurückzulegen, den er schon tausendmal gegangen ist. Vom Steuerrad in die Kabine. Doch in der Finsternis findet er den Weg nicht.

Außerdem schwankt der Boden zu sehr. Das Meer ist aufgewühlt, das Segelschiff wird hin- und hergeworfen. Das Material ächzt.

Der Richter glaubt, in der Schwärze eine Bewegung zu sehen. Oder hört er sie? Vielleicht ist das Segel gerissen und flattert im Wind.

Chuv muss es reparieren.

Reparieren?

Sein ... sein Schiff ist ... zerstört?

Nein – es ist krank! Es steht unter fremdem Befehl! Chuv ruft seinen Sekretär um Hilfe, und der Schrei nach Yuunüs Phörn hallt weit über das Meer. Und dennoch bleibt jeder Laut gefangen in Chuvs Kopf.

Nichts dringt nach draußen. Die Welt und das Universum: Sie zerbrechen. Sie bersten, wie die Planken seines Segelschiffes bersten werden, weil sie krank sind. Ein heimtückisches Virus hat sie befallen und zersetzt das ganze Schiff von innen heraus, zerfrisst die Segel mit hell leuchtenden Zähnen, verbeißt sich in die Masten, nagt sich durch das Ruder. Aber nein, das ANC ... das ANC darf nicht sterben!

Chuv hebt den Fuß, geht einen ersten Schritt in die Schwärze der Nacht über dem aufgewühlten Meer. Er ahnt, dass ihm nicht mehr viel Zeit bleibt. Er muss han...

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Und alles ist gut. Chuv entspannt sich. Wie schön die Finsternis ist. Wie befreiend, die Verantwortung über sein Schiff bei einem anderen zu wissen.

Endlich kann Chuv genießen, und warum auch nicht? Er wird nach Hause gebracht werden. Die Jenzeitigen Lande wiedersehen. Vielleicht in den Ländereien von Thez tanzen, lachen, singen und ein Gläschen Wein trinken. Gleich morgen nach dem Mittagessen.

Er fühlt es, im Rhythmus der Sonne, die am finsteren Himmel blitzt: Alles. Ist. Gut.


2.

Der Richter und sein Sekretär

 

»Setzen wir uns«, sagte Atlan.

An der metallischen Achse, die senkrecht durch die Kugel der Kommandosphäre verlief, waren auf unterschiedlichen Höhen zwei bewegliche Sitze montiert. Eigentlich waren sie für Chuv und dessen Sekretär Yuunüs Phörn gedacht.

Nun wollten zwei andere Personen sie nutzen: ein Arkonide und ein Terraner, die als symbolische Handlung auf diesen Kommandosesseln Platz nehmen würden, um ihren Anspruch auf die Befehlsgewalt über die CHUVANC zu untermauern.

Kaum saß Atlan, verengte sich der Sessel, passte sich der Anatomie seines Passagiers an und fuhr an der Säule in die Höhe, während der zweite Sitz herabsank, bis Rhodan darauf Platz nehmen konnte.

Ein eigenartiges Gefühl, dachte der Arkonide, der sich vorkam, als schwebte er von seiner Position aus über allem. Sogar über den Dingen. Chuv müsste hier sitzen.

Gerade als Atlan darüber nachdachte, blitzte einer der beiden TARA-Roboter einen erneuten Lichtbefehl. Im Grunde bedauerte Atlan den Richter – ihr Vorgehen klang plausibel, aber es fühlte sich eher an wie das einer negativen Superintelligenz ... so, wie einst SEELENQUELL Individuen zu seinen Marionetten gemacht hatte. Aber es war nötig, und daher gestattete er sich keine Skrupel.

Wahrscheinlich leistete sich Perry bereits Skrupel genug für sie beide. Atlan kannte seinen alten Freund nur allzu gut. Immerhin brachte der Terraner die moralischen Bedenken nicht laut vor, was zu fruchtlosen Diskussionen geführt hätte. Auch Perry sah die Notwendigkeit ein, hatte den grundlegenden Plan schließlich selbst mitentwickelt.

Sie mussten Chuv genau im Auge behalten – falls der Richter eine Möglichkeit fand, die Onryonen zu warnen, gefährdete er das gesamte Unternehmen.

Noch gefährlicher wurde es, wenn die CHUVANC wie geplant über die Transmitterstrecke ins Arkonsystem vordrang und dort der 233-COLPCOR gegenüberstand. Der Atope Matan Addaru Jabarim durfte auf keinen Fall erfahren, was mit Chuv geschehen war. Ob es überhaupt gelingen konnte, den Richter zu täuschen?

»Perry!«, tönte Faryes Stimme auf, genau wie vor wenigen Minuten. »Atlan! Ihr habt Besuch. Gucky und Gholdorodyn sind in der Zentrale.«

»Sie sollen in die Kommandosphäre kommen«, sagte der Arkonide.

»Wir schalten einen Zugang«, kündigte Avan Tacrol an.

Ein Teil des Bodens wurde transparent, wenige Schritte neben Chuv und mehr als fünf Meter unter Atlans neuem Sitz. Diesmal jedoch endete das Schauspiel damit nicht. Die Materie löste sich auf, als wäre sie nie vorhanden gewesen.

Eine quadratische Öffnung klaffte auf, ähnlich einer übergroßen Falltür. Durch sie schwebten wie in einem Antigravschacht der Mausbiber und der Kelosker auf einer ovalen Plattform empor. Neben dem Koloss wirkte Gucky winzig.

Gholdorodyn blieb stehen, als sich unter ihm der Boden schloss. Sein massiger Kopf mit dem tief am Hinterkopf liegenden vierten Paranormhöcker reichte fast bis zu Atlans Sitz, der vier Meter hoch an der Achse hing.

Der tonnenförmige Rumpf des Keloskers war von einer zähen, lederartigen Haut überzogen, die zu groß, zu weit für den Körper aussah. Den Terraner, dessen Kommandositz nur wenige Zentimeter über dem Boden der Sphäre hing, überragte Gholdorodyn weit.

Gucky watschelte zu Rhodan. »Wir müssen über den Sekretär sprechen«, sagte er. »Yoda Segeltörn, oder wie der heißt.«

»Yuunüs Phörn«, verbesserte der Kelosker.

»Ich weiß«, stellte der Mausbiber klar. »Ich bin ja nicht blöd. Du musst noch viel lernen, Großer.«

»Oh, là, là«, kommentierte Gholdorodyn. Er hob beide tentakelartige Arme und rollte sie ineinander.

»Ihr habt recht«, warf Rhodan ein. »Der Sekretär bedeutet eine Gefahr, die ...«

»... wir ausschalten müssen«, sagte Gucky. »Und das geht nur in den Synkavernen, in die er geflüchtet ist. Fragt sich nur, wie wir dorthin kommen sollen.« Er hob einen Arm, winkte. »Ehe du loslegst, Großer, lass es mich vereinfacht ausdrücken, damit auch Freund Perry es versteht.« Der Mausbiber grinste. »Gholdo ist der Meinung, dass wir zunächst den ungefähren Ort herausfinden müssen, an dem sich Phörn in den Synkavernen aufhält. Das Problem dabei ist, dass die Synkavernen eigentlich kein Ort sind. Was das Ganze schwierig macht.«

»Also suchen wir einen konkreten Ort in einem Nicht-Ort«, stellte Atlan fest.

Gucky seufzte. »Meckere nicht mit mir rum. Ich habe mir das nicht ausgedacht!« Übergangslos wurde er ernst. »Allerdings bekomme ich langsam eine Vorstellung davon, wie fremdartig die Jenzeitigen Lande sein könnten. Jenseits der Zeit? Ohne Ort? Also wirklich a-topisch?«

»Wir sprechen bald darüber und auch über den geflohenen Sekretär«, sagte der Arkonide. »Jetzt konzentrieren wir uns auf die RAS TSCHUBAI. Wir erreichen nämlich gerade unseren Rendezvouspunkt.« Er hob die Stimme. »Orterergebnisse auf Holomodus!«

Rundum verwandelte sich die Innenseite der Kommandokugel in die Projektionsfläche der aufbereiteten Sensordaten. Atlan kam sich vor, als schwebte er frei im All und könnte in alle Richtungen schauen. Sogar jene Schichten der Sphäre, die oberhalb der Decke lagen, wurden völlig transparent.

Nur für einen Augenblick waren die Umrisse zu erahnen. Schicht II, quasi das zweite Stockwerk der Kommandosphäre, diente der engeren Kommunikation mit dem Hauptrechner; neben der Säule gab es dort einige Terminals, die aktuell verblassten, als hätte es sie nie gegeben. Schicht III bildete das Privatquartier des Richters – für einen Moment erahnte Atlan eine Art Bett und womöglich Bilder. Sie verschwanden.

Stattdessen blickte Atlan in die tiefe Schwärze des Alls. Heller als alles, so grell, dass das Licht die meisten Sterne überdeckte, leuchtete fingernagelgroß die Sonne des Naatasystems.

Wäre die Simulation Wirklichkeit, würde die CHUVANC mitten in einem Trümmerfeld zerstörter und gestrandeter Fluchtkapseln und Beiboote manövrieren. Tatsächlich war das Schiff scheinbar völlig allein.

Perry Rhodan setzte einen kodierten Funkspruch auf einer geheimen Frequenz ab. Es dauerte keine Minute, bis die RAS TSCHUBAI wie aus dem Nichts erschien – sie war zuvor im Schattenschirm-Modus weniger als zehntausend Kilometer entfernt durchs All getrieben.

»Bereit zum Einschleusen?«, fragte Rhodan.

»Einschleusen?«, meldete sich Kommandantin Jawna Togoya über die gesicherte Frequenz. »Missachtest du da nicht ein bisschen die Größenverhältnisse der beiden Schiffe?«

Der Terraner lachte.

»Es geht nicht um ein einfaches Einschleusen«, sagte Atlan knapp. Rhodan übernahm es, der Posbi von den Synkavernen zu erzählen.

Sie nahm es emotionslos hin, fragte nur: »Auf welchem Weg genau gelangt die RAS TSCHUBAI in diese fremdartigen Gefilde an Bord der CHUVANC?«

Wenn wir das nur wüssten, dachte Atlan. »Es gibt nur einen, der dir das beantworten könnte. Derselbe, der den Vorgang leiten wird.« Der Arkonide wechselte einen Blick mit Perry Rhodan.

Der Terraner nickte. »Chuv.«

 

*

 

Den Atopen über Lichtimpulse dazu zu bringen, Perry Rhodans Befehlsübernahme zu bestätigen, war das eine ... ihn zu einem komplexen Manöver zu zwingen, von dem nur Chuv selbst wusste, wie es zu bewerkstelligen war, etwas ganz anderes.

Niemand vermochte Chuv konkrete Befehle zu erteilen, um die RAS TSCHUBAI in die Synkavernen einzuschleusen, solange keinem bekannt war, wie es vor sich ging. Wie konnte ein Omniträger-Fernschiff in die winzigen, nichtmateriellen Fäden gezogen werden, die die CHUVANC durchkreuzten?

»Die Lösung liegt auf der Hand«, behauptete der Terraner.

»Ach was?«, meinte Gucky. Er tippte mit einem Finger an den Nagezahn.

Rhodan strich über die Narbe am Nasenflügel – eine Bewegung, die Atlan nur zu gut kannte. Das machte sein Freund seit einer schieren Ewigkeit immer wieder unbewusst. »Chuv muss zur Überzeugung gelangen, dass es richtig ist, die RAS TSCHUBAI einzuschleusen. Nur in diesem Fall wird er die nötigen Schritte unternehmen. Wenn er selbst glaubt, dass es der beste Weg ist.«

»In dem Fall sollten wir gute Argumente vorbringen«, sagte Gholdorodyn trocken.

»Nicht wir«, meinte Rhodan. »Die Lichtimpulse werden ihn entsprechend beeinflussen. Fragt sich nur, was wir Chuv suggerieren sollen.«

»Das übernehme ich.« Atlans Logiksektor hatte offenbar bereits einen Plan entwickelt. Er befahl den TARA-Robotern, eine komplexe Folge von Leuchtimpulsen abzugeben, die Chuvs von den OptAGs beeinflusstes Bewusstsein zu einer logischen Gedankenkette zwingen würden.

Atlan begleitete die Lichtberieselung des Atopen verbal. Er sprach in einem fast hypnotischen Tonfall. »Wir müssen die RAS TSCHUBAI gefangen nehmen. Mit ihr bekommen wir die fliegende Basis des Kardinal-Fraktors Rhodan in die Hand. Eine extrem wertvolle Beute. Dieses Raumschiff darf keinesfalls fliehen. Wir dürfen es auch nicht schwer beschädigen oder gar zerstören – mit der RAS TSCHUBAI erhalten wir Wissen über die Pläne unserer Gegner in dieser Galaxis! Informationen von vitalem Interesse!«

Der TARA wiederholte die Befehle noch vier, fünf Mal.

»Nun handle, Chuv!«, befahl Atlan. »Tu, was immer nötig ist, die RAS TSCHUBAI in die Synkavernen zu holen!«

Chuv hob einen seiner stämmigen, feisten Arme. Er streckte die sechs Finger aus. Die Daumen auf beiden Seiten zitterten. »I-ich ...«

»Wir müssen die RAS TSCHUBAI gefangen nehmen«, wiederholte Atlan, diesmal drängender, und der TARA setzte die Worte in einen blinkenden Rhythmus um.

»ANC«, sagte Chuv. »Du musst – du ... musst die ...« Er verstummte, riss den Arm plötzlich zum Körper. Mit einem Schrei bohrte er sich den äußeren Daumen ins Auge: Ein hässliches, schmatzendes Geräusch erklang.

Rhodan reagierte sofort. Er rannte zu Chuv, packte den Arm, riss ihn zurück. Das Auge war eine schreckliche Wunde.

Der Atope brach zusammen und sackte zur Seite. Rhodan fing den Sturz ab. Das Gewicht des massigen Richters riss ihn fast von den Füßen, er machte hastig einige winzige Schritte beiseite und legte Chuv halbwegs sanft ab.

Atlan befahl einen Medoroboter zu Chuv. Zu seinem Erstaunen sank eine Maschine der CHUVANC augenblicklich neben der Achse herab – sie kam aus Schicht II oder III der Kommandosphäre.

Der Roboter schwebte zu Chuv. Es war eine kugelförmige Einheit, die einen fingerdünnen, biegsamen Tentakelarm ausfuhr. Dessen Spitze vibrierte, ein hoher, sirrender Laut schwirrte durch die Sphäre. Der Arm stoppte auf Atlans Zuruf wenige Zentimeter vor dem Gesicht des Atopen.

»Sollen wir einer Maschine aus diesem Schiff vertrauen?«, fragte der Arkonide.

»Ich kommandiere die CHUVANC«, sagte Rhodan. »Der Medoroboter gehorcht mir. Wir dürfen keine Zeit verlieren, schau dir die Wunde doch an! Roboter, versorge Chuv!«

Die kugelförmige Einheit reagierte nicht mit Worten, sondern sprühte aus der Spitze des dünnen Arms eine Flüssigkeit direkt in das verwundete Auge. Chuv ächzte, wand und krümmte sich. Der Rüssel peitschte zu beiden Seiten.

Aus dem Kugelroboter fiel ein rötlicher Strahlenschauer, wanderte über Brust und Hals des Atopen. Chuvs Bewegungen erstarrten. Der Rüssel warf unter den Strahlen einen scharfen Schatten über das Gesicht und die breiten Ohren.

»Er darf nicht das Bewusstsein verlieren«, sagte Rhodan hart. »Wir brauchen ihn, und das sofort.«

»Das wird er nicht«, drang eine ruhige Stimme aus der Kugel des Roboters. »Meine Behandlung ist fast beendet. Das Auge benötigt danach Ruhe, um sich zu regenerieren. Ich habe die genetische Wiederherstellung initialisiert. Der Körper wird keine Schmerzen mehr empfinden ab ... jetzt.«

Chuvs Augenlid zuckte und schloss sich über der Wunde. Bläulich-gelbes Sekret sickerte ihm übers Gesicht.

»Keine Schmerzen mehr?«, versicherte sich Atlan.

Der Roboter bestätigte.

»Gut. Chuv! Denk daran, dass die RAS TSCHUBAI eingeholt werden muss. So schnell wie möglich.«

»Vielleicht sollten wir noch einmal darüber nachdenken«, sagte Gucky. »Die Situation entgleitet uns. Wir wissen nicht einmal, was die Synkavernen überhaupt sind und wie wir später Kontakt zur RAS TSCHUBAI herstellen können.«

»Besondere Zeiten«, sagte Rhodan trocken, »erfordern besonderes Risiko. Uns bleibt keine andere Wahl.«

Gucky öffnete den Mund, schwieg aber. Er nickte nur.

»Chuv, schleuse die RAS TSCHUBAI ein!«, befahl der Arkonide. »Jetzt!«

»ANC!«, begann der Richter und nannte eine Abfolge von Zahlen und Kodes.

Die Wände der Sphäre dienten nach wie vor als Holofläche, zeigten ihre kosmische Umgebung – allerdings aus einem veränderten Blickwinkel. Sie sahen nicht nur die RAS TSCHUBAI, sondern auch die CHUVANC selbst, wie ein Beobachter die Schiffe sehen würde, der sich einige Kilometer entfernt von beiden aufhielt.

Aus dem Richterschiff griff ein kaum wahrnehmbarer Faden ins All – dünn wie ein Hauch und dunkelsilbrig schillernd. Atlan erkannte es augenblicklich: Es war einer der Fäden, die sich kreuz und quer durch die CHUVANC zogen, ohne dabei einem erkennbaren Muster zu folgen.

Sofort war das immaterielle Gebilde bei der RAS TSCHUBAI, zerteilte sich, floss auseinander und vervielfältigte sich zu einem ätherischen Netz. Dieses legte sich binnen Sekunden um den Riesenleib des Omniträger-Fernschiffes. Bald war er umsponnen von Millionen Fäden. Sie wimmelten und wanden sich wie eine gigantische Kolonie winziger Tiere im All.

»Was geschieht da?«, fragte Gucky. »Wie kann ...« Der Mausbiber sprach nicht weiter. Natürlich konnte ihm niemand eine Antwort geben.

Auch Atlan verfolgte das Schauspiel fasziniert. Genau wie Gucky fragte er sich, was sie da überhaupt taten, welches Risiko sie eingingen. Er stimmte Rhodan zu, doch das brachte die Zweifel nicht automatisch zum Verstummen. Gut, Chuv musste ihnen gehorchen, aber sie waren trotzdem gezwungen, dem Richter zu vertrauen und die RAS TSCHUBAI an einen Ort zu bringen, den sie selbst nicht begriffen.

Atlan schob die Zweifel beiseite. Es musste sein, und es war nicht das erste Mal, dass ein Erfolg nur durch maximales Risiko errungen werden konnte. Daran hielt sich der Arkonide fest.

Derweil verfeinerte sich das Netz aus den immateriellen Fäden immer mehr, ein Anblick, der Atlan in den Bann zog. Als hauchfeines Gespinst überzogen sie die gigantische Kugel des Omniträger-Fernschiffes.

»Die Bilder des Holos haben nur symbolischen Charakter«, sagte Gholdorodyn. »Dort draußen ereignet sich nicht das, was ihr zu sehen glaubt, aber es hat dieselbe Wirkung.«

»Wie meinst du das?«, fragte Gucky.

Der Kelosker lachte, hörbar amüsiert. »Dem, was mit der RAS TSCHUBAI geschieht, kommt nichts zu, das man in unserem Universum wirklich nennen könnte. Es gibt keine Realität, die den Vorgang abbilden kann, weil er nicht real ist. Genau so, wie die Fäden an Bord eigentlich nicht sind.«

Im Holo zog sich der geisterhafte Kokon zusammen, schnürte sich immer enger, sodass der Kugelleib der RAS TSCHUBAI längst hätte zerbrechen müssen. Atlan stockte der Atem, doch er wusste, dass er nicht eingreifen konnte. Chuv hatte den Vorgang initiiert, und von da an lief er automatisch weiter.

Atlan spürte den Druck seiner Fingernägel in der Handinnenfläche. Er hatte nicht bemerkt, dass sich seine Hände zu Fäusten geballt hatten. Er fühlte sich hilflos, dem Geschehen ausgeliefert.

Das Etwas aus Fäden zog sich immer weiter zusammen. Die RAS TSCHUBAI wurde nicht zerstört, nicht einmal beschädigt. Es gab weder Trümmer noch sonst ein sichtbares Zeichen. Atlan kam die Lautareen-Methode in den Sinn, ein Verfahren der extremen Miniaturisierung, das von dem ehemaligen Thoregonvolk der Baolin-Nda eingesetzt worden war. Ob sich in diesem Moment etwas Vergleichbares mit dem unersetzlichen galaktischen Raumer abspielte?

Das Gespinst fand schließlich in einem einzigen, winzigen, hauchdünnen Faden zusammen, der sich aufrollte und sich in die CHUVANC zurückzog. Die RAS TSCHUBAI war verschwunden.

 

*

 

»Die RAS TSCHUBAI befindet sich nun in den Synkavernen«, sagte Chuv, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.

»Gholdorodyn«, sagte Rhodan. Atlan kannte ihn lange genug, um zu wissen, dass sein Freund selten die Fassung verlor. Nun bebte seine Stimme. »Wie beurteilst du es?«

»Chuv sagt die Wahrheit«, bestätigte der Kelosker. »Meiner bescheidenen, aber dank überschlägiger Kalkulationen durchaus fundierten Meinung nach hält sich das Schiff nun innerhalb der Dimension Null-Minus-Eins auf, also in den Synkavernen. Oh, là, là!«

Atlan versuchte, einen Funkkontakt zu Jawna Togoya aufzubauen, doch das gelang nicht.

»Wohin willst du funken?«, fragte der Kelosker. »Eure Freunde sind hier und doch anderswo. Noch ein Grund, dass wir den Synkavernen einen Besuch abstatten. Der Kleine und ich, wir müssen gehen. Zur RAS TSCHUBAI – und zu Sekretär Yuunüs Phörn.«

»Brecht so schnell wie möglich auf«, sagte Rhodan. »Und ... Gucky?«

Der Mausbiber schaute zu Rhodan hoch. »Hm?«

»Bring den Beweis, dass wir richtig gehandelt haben.« Rhodans Gesicht war wie versteinert. Atlan konnte ihn nur zu gut verstehen.

Derweil entfernte der Medoroboter einen Rest des schmierigen blauen Etwas unter Chuvs Auge und sprühte ein graues Netz über die Wunde. »Es braucht einige Stunden zur Heilung«, sagte die Maschine und zog sich zurück.

Als hätte sie nur darauf gewartet, meldete sich Farye zu Wort. »Wir können die Evakuierung der Onryonenbesatzung abschließen.«

»Ihr habt alle Onryonen in das vorbereitete Beiboot gebracht?«, fragte Rhodan.

»Alle außer den beiden Parapionieren, genau wie gewünscht«, antwortete seine Enkelin. »Die kleine Einheit steht im Hangar der CHUVANC und ist nach unseren Veränderungen ein besseres Wrack. Aber die Lebenserhaltung funktioniert, ihnen wird also nichts geschehen, bis jemand sie findet. Bis dahin sind wir hoffentlich schon weit weg.« Sie zögerte. »Irgendwo«, sagte sie. »Oder eben nirgends.«

»Es ging sehr schnell«, lobte Atlan.

Farye lachte. Die Holofunktion der Wände verschwand, während sie gleichzeitig auf durchsichtig schaltete. Für einen Augenblick glühte die Sonne Naata auf Faryes Gesicht. »Dieses Schiff ist zu Unglaublichem fähig«, sagte sie. »Die internen Abläufe sind extrem effektiv. Auf euren Befehl hin schleuse ich das Beiboot aus.«

»Tu das!«, entschied Rhodan. »Wir haben hier alles erledigt. Sobald die Onryonen weg sind, brechen wir auf.« Er atmete tief durch. »Zurück zum Naatasystem und von dort via Transmitter ins Arkonsystem. Deine Heimat ruft, Atlan!«

»Ist es noch meine Heimat?«, fragte der Arkonide.

»Wie könnte es das nicht sein?«

»Heimat hin oder her«, piepste Gucky. »Wir haben eine wichtige Mission, schon vergessen? Wir gehen ins Arkonsystem, um es zu verlassen! Ist das nicht wahnwitzig?«

»Seit wann störst ausgerechnet du dich daran?«, wollte Rhodan wissen. »Ausweglose Situationen sind doch deine Spezialität. Außerdem ist es nicht wahnwitzig. In den Simulationen hat ANANSI für den Fall, dass es uns gelingt, die CHUVANC zu erobern, eine Chance von 62 Prozent errechnet, dass das Schiff aus eigener Kraft über den Kosmoglobus den Zugang zur Synchronie findet. Fast zwei Drittel Wahrscheinlichkeit, dass wir in die Synchronie einfliegen können. Klingt so schlecht nicht, finde ich.«

»Und über ein Drittel Wahrscheinlichkeit, dass es uns nicht gelingt. Falls wir überhaupt das Arkonsystem erreichen«, gab Gucky zu bedenken. »Ich will ja nicht schwarzsehen, aber wir sollten realistisch bleiben. Außerdem müssen wir an der 233-COLPCOR und der Onryonenflotte vorbeikommen.«

»Das werden wir«, sagte Rhodan. »Genauer gesagt, Chuv wird das für uns erledigen. Warum sollte Matan Addaru Jabarim seinen Richterkollegen angreifen? Und selbst wenn wir noch nicht in die Synchronie einfliegen können – wir haben die CHUVANC. Und damit das einzige greifbare Schiff, das der 233-COLPCOR das Wasser reichen kann. Matans Raumer hält sich in der Nähe des Kosmoglobus auf. Wenn wir heute nur die COLPCOR ausschalten, ist schon viel gewonnen.«

Faryes Stimme hallte durch die Sphäre. »Das Beiboot ist ausgeschleust, der Hangar wieder geschlossen. Ich kann starten.«

»Tu das. Zurück ins Naatasystem. Und dort in den Transmitter zum Arkonsystem.«

Atlan wechselte Blicke mit Rhodan und Gucky. Es war kein weiteres Wort mehr nötig, sie verstanden einander blind. Sie waren sich einig. Nichts und niemand konnte die gemeinsame Erfahrung aus Jahrhunderten ersetzen.

Ihre Mission war wagemutig, daran gab es keinen Zweifel. Aber nicht wahnwitzig. Wenn sie ins Arkonsystem einflogen, mussten sie tun, was in entscheidenden Situationen schon immer notwendig gewesen war: Sie würden improvisieren.


Segeln

 

Die Hälfte der Wirklichkeit ist verborgen, sie liegt hinter einem weißen Schleier. Doch mit einem Auge sieht Chuv genauso wenig in der allgegenwärtigen Finsternis wie zuvor.

Er kann sich nicht mehr daran erinnern, wie er das Auge verloren hat, denn:

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Und alles ist gut.

Die Gedanken sind so träge wie das Wasser, das über die Planken seines Segelschiffes gluckert.

Der Richter ist müde. So müde, gefangen in dem Moment direkt vor dem Schlaf, in dem sich die Gedanken verwirren und der Wirklichkeit entgleiten. Nur darum glaubt er eine Stimme zu hören, die nach Yuunüs Phörn ruft, seinem Sekretär. Außerdem ist da die hässliche Stimme des Kardinal-Fraktors Perry Rhodan, der als einer von dreien den Weltenbrand auslösen wird und ...

... und ...

Die Gedanken sind so kompliziert. Er ist viel zu müde, um sie zu Ende zu führen.

Lieber lauscht er dem Gluckern des Wassers, dem Knarren der Bohlen.

Lieber fühlt er dem Steuerrad nach, das zwischen seinen Händen hindurchgleitet, ohne dass er es selbst bewegen muss.

Er segelt nach Hause.

Oh, Thez.

Wenn alles gut ist, warum fühlt Chuv dann so eine schreckliche Angst?


3.

Ein zerrütteter Geist

 

Gucky betrachtete Chuv. Das verbliebene Auge starrte blicklos in die Ferne. Das einst gutmütige Gesicht wirkte teilnahmslos und leer. Wieso war der Richter dazu in der Lage gewesen, sich selbst zu verletzen? Die Optogenetischen Agenten hätten sein Gehirn so gründlich manipulieren müssen, dass er zu dieser Eigenmächtigkeit nicht hätte fähig sein dürfen.

Vielleicht lag es daran, dass die Infektion und die Fernsteuerung mittels Lichtsignalen nur den naatischen Anteil in ihm ansprachen. Aber seine DNS umfasste darüber hinaus umfangreiche andere Komponenten.

Chuv saß in einem Formsessel an der im Augenblick undurchsichtigen Hülle der Kommandosphäre. Prallfelder drängten seine Arme auf die Sessellehnen und fixierten sie. Zusätzlich hatte der erneut herbeigerufene Medoroboter ihm ein Mittel verabreicht, das ihn hoffentlich träge genug werden ließ, einen weiteren Selbstangriff zu unterlassen.

»Tut er dir etwa leid?«

Der Mausbiber drehte sich zu Atlan. Der Arkonide hatte den Kommandosessel an der Achse der Sphäre verlassen und stand nur zwei Meter von Gucky entfernt. »Das wäre übertrieben. Aber muss es wirklich sein, ihn so zu ... entwürdigen?«

»Das hat mit Entwürdigung nichts zu tun. Wir müssen verhindern, dass er noch einmal versucht, sich auf so radikale Weise unserer Kontrolle zu entziehen.«

»Und wenn das Beruhigungsmittel die Wirkung der OptAg-Viren verringert? Oder wenn er mit dem verbliebenen Auge nicht mehr so gut auf die Lichtsignale anspricht wie zuvor? In diesem Zustand können wir mit ihm nichts anfangen.«

»Das verletzte Auge wird sich regenerieren und nachwachsen. Und Chuv lebt. Das ist das Einzige, was im Moment zählt. Erinnere dich, was die CHUVANC gesagt hat: Das Mein, das ANC hat seine Zuflucht genommen zum Lebensteil Chuv und ist seitdem Chuv-ANC. Unauflösliche Einheit, elfte Mission: GA-yomaad. Wir dürfen nicht riskieren, dass das Schiff mit dem Richter stirbt.«

Rhodan trat neben den Arkoniden. »Wobei Chuvs Zustand momentan unser kleinstes Problem darstellen dürfte. Sprechen wir weiter über Phörn.«

»Eine überschlägige Vergleichsanalyse«, dozierte Gholdorodyn im Hintergrund, »auf Grundlage der kontragravitativen Quantelungsmethodik des großen Denkers Uvvegshait ergibt, dass das Gefährdungspotenzial durch den geflohenen Sekretär Yuunüs Phörn grob geschätzt um den Faktor drei Komma sieben sieben acht vier höher liegt als das durch den Richter.« Der Kelosker wirkte, als sei er stolz darauf, eine für Spurdenker besonders verständliche Formulierung benutzt zu haben.

»Lasst mich die Situation zusammenfassen: Es gibt zwei Möglichkeiten«, sagte Rhodan. »Entweder hat Phörn die Synkavernen an anderer Stelle im Schiff wieder verlassen, verbirgt sich vor uns und überlegt, wie er unseren Erfolg sabotieren kann. Oder er hält sich immer noch in den Synkavernen auf ... und tut genau dasselbe.«

Atlan betrachtete den dunkelsilbrigen Faden, der sich knapp unterhalb der Trenndecke zu Ebene II durch die Kommandosphäre spannte. »Ich gehe davon aus, dass er noch dort drin steckt. Er weiß, dass wir ihn nicht verfolgen können, so sehr wir es uns auch wünschen. Zumindest nicht ohne eine ähnliche Technologie, wie sie Phörn mit seinem Rüstungshalb zur Verfügung steht.«

»Er wird alles tun, um uns die Mohrrüben aus dem Beet zu zupfen«, sagte Gucky. »Und wir sollen machtlos dagegen sein? Das will ich nicht glauben. Vielleicht gelingt es uns, ihn irgendwie rauszulocken. Oder besser noch ...«

Der Ilt sprach den Satz nicht zu Ende und wandte sich stattdessen dem Richter zu. Er trat einen Schritt vorwärts, schaute ihm ins gesunde babyblaue Auge – sofern man das blutunterlaufene Organ gesund nennen mochte. »Wie können wir in die Synkavernen vorstoßen? Es gibt eine Möglichkeit, nicht wahr?«

Chuvs Blick irrte umher und richtete sich schließlich auf Gucky. Lag nicht etwas wie Belustigung oder sogar Spott darin? Der Richter schwieg.

Atlan baute sich vor ihm auf. »Beantworte die Frage!« Sein SERUN blinkte in einer irritierenden bläulichen Lichtfolge. Der TARA schloss sich an, um den Befehl zu verstärken.

Das Flackern eines freundlichen Lächelns huschte über Chuvs Gesicht und verwandelte sich schlagartig in eine verzerrte Grimasse. Zu einer weiteren Reaktion ließ sich Chuv nicht bewegen.

Ohne lange nachzudenken, tastete Gucky nach dem Bewusstsein des Richters. Ihm war klar, dass die Atopen gegen mentale Angriffe gefeit waren. Aber womöglich hatten die Optogenetischen Agenten die Barriere durchlässig gemacht – oder gar zerstört.

Er stieß auf Widerstand, doch dieser fühlte sich weich an, nachgiebig wie eine nicht allzu straff gespannte Stoffplane.

Stoß fester zu! Schieb dich durch das Gewebe, zerreiß die Fasern!

Langsam, aber stetig erhöhte er den Druck weiter, und noch ein bisschen mehr, aber jedes Mal erreichte er einen Punkt, an dem die mentale Schutzschicht ihn zurückschleuderte. So sehr er sich abmühte, es gelang ihm nicht, die scheinbar weiche Hülle zu durchbrechen.

»Vielleicht könnte ich seine Gedanken lesen«, sagte Gucky. »Wenn ich mehr Kraft hätte – oder Unterstützung.«

»Einen Versuch ist es wert«, gab Rhodan zurück. Er aktivierte den Bordfunk. »Avestry-Pasik und Pey-Ceyan, kommt bitte sofort in die Zentrale.«

 

*

 

Atlan schaltete einen Bereich der Wand als Holo, das den Saal vor dem Eingang der Zentrale zeigte. Gucky sah Hunderte, vielleicht Tausende Anuupi, die unter der Decke schwebten und für einen warmen Lichtschein sorgten.

Avestry-Pasik und Pey-Ceyan kamen aus einem Seitengang, überquerten den schallschluckenden marmorierten Boden des Vorraums und gingen zwischen den Holoskulpturen hindurch, die Chuv – natürlich einen zweiäugigen Chuv! – darstellten.

Das Schott glitt nach oben, und die Laren traten ein. Atlan bat sie in die Kommandosphäre.

»Ich hoffe«, sagte Avestry-Pasik zu Rhodan, »du hast nicht vor, uns nach Lust und Laune in dein neues Reich zu kommandieren und uns wieder wegzuschicken, wenn du keine Verwendung mehr für uns hast. Wir sind eure Partner, nicht eure Diener, vergiss das nicht!«

»Wir haben euch nicht herkommandiert, sondern hergebeten«, stellte Rhodan klar.

Gucky lächelte Pey-Ceyan an. Eine erstaunliche Frau, die als Larin keineswegs dem Schönheitsideal von Terranern oder Arkoniden entsprach und schon gar nicht dem eines Ilts. Dennoch wirkte sie auf ihn außerordentlich attraktiv. Sie verstand es wie keine Zweite, ihm das Fell zu kraulen.

Sie lächelte zurück.

»Reden wir nicht lange drum herum«, sagte Atlan zu der Lebenslichte. »Wir brauchen Pey-Ceyans telepathische Talente, von denen wir seit Kurzem Kenntnis haben.«

Pey-Ceyan warf Avestry-Pasik einen Blick zu.

»Nur zu«, forderte der Lare sie auf.

Sie lächelte noch breiter. »Also gut! Worum geht es? Warum habt ihr uns hierher ... gebeten?«

»Ich bitte dich, uns zu helfen. Schließ dich mit Gucky zu einem Parablock zusammen. Das wird eure telepathischen Kräfte verstärken. Versucht gemeinsam, die Gedanken des Richters zu lesen. Vielleicht könnt ihr auf diese Weise zu ihm durchdringen. Wir müssen herausfinden, wie wir Yuunüs Phörn aus den Synkavernen zwingen oder zu ihm vordringen können. Lest es in seinen Gedanken. Gemeinsam könnt ihr hoffentlich zu ihm durchdringen!«

Erneut lächelte die Lebenslichte. »Ich will es gerne versuchen.«

 

*

 

Gucky hielt Pey-Ceyans Hand. Der körperliche Kontakt half, sich mental zusammenzuschließen. Es ging erstaunlich leicht. Psi-Energie, wie er sie lange nicht mehr gespürt hatte, durchströmte ihn.

Fast so wie früher, als ich noch der alte Gucky war. Der Retter des Universums, der Überallzugleichtöter. Er zwang sich, die Erinnerung zur Seite zu schieben. Er hatte Wichtigeres zu tun, als in der Vergangenheit zu schwelgen und ihr nachzutrauern.

Mit vereinten Kräften drückten sie gegen Chuvs geistige Barriere, strapazierten die weiche Wand aus Stoff, zogen sich ein Stück zurück, stießen erneut zu, versetzten das Hindernis in Schwingung – so oft und so lange, bis der Stoff riss.

Bilder stürmten auf Gucky ein und umspülten sein Bewusstsein wie Meereswellen. Ein löchriges Segel, marode, teils gesplitterte Masten. Ein Steuerrad, das sich von selbst bewegte. Glitschige Planken.

Das ist alles?, dachte er.

Sein Geist hat sich verwirrt, übermittelte ihm die Larin telepathisch. Er ist innerlich zerrüttet.

Gucky erschauderte. Er verstand Pey-Ceyans artikulierte Gedanken. Er sah keine geistigen Bilder, sondern hörte sie, las sie in ihrer Bedeutung. So wie früher. Ein warmes, gutes Gefühl. Aber das war ... unmöglich! Er hatte diese Fähigkeit nach dem verunglückten Sprung durch den Repulsorwall um Luna verloren, war paramental ausgebrannt.

Es muss an Pey-Ceyan liegen. Ich lese nicht ihre Gedanken, sondern sie schickt sie mir. Oder?

Andererseits hatte sein erneuter Kontakt mit einem Repulsorwall, diesmal demjenigen um die CHUVANC, ihn verändert. Ihn formatiert, konfiguriert, auf Paraebene umgebaut. War es möglich, dass er ... dass er ...?

Er verbot sich die Hoffnung, die in ihm aufkeimte. Zu sehr fürchtete er, enttäuscht zu werden.

Es lag an der Lebenslichte. Es musste an ihr liegen.

Da flammte ein weiterer Gedankengang durch sein Bewusstsein.

Yuunüs Phörn, wo bist du? Hast du dich unter Deck verkrochen? Ich brauche Hilfe.

Das stammte eindeutig nicht von Pey-Ceyan, sondern aus Chuvs verstörtem Geist. Konnte Gucky also doch ...?

Eine Welle klatschte gegen das Schiff. Die Planken erbebten.

Sie können nicht allein segeln, flackerte es in Chuv auf. Sie wissen nicht, wie man den Wind der Sterne liest, eine Route berechnet. Sie kennen nicht den Rhythmus der Zeitengezeiten. Sie brauchen mich! Ohne mich ... ohne mich ... sind sie ... Ausruhen. Ich muss ausruhen. Alles ist gut. Wenn die Sonne scheint, ist alles gut. Phörn wird sich um alles kümmern. Mein treuer Sekretär Phörn, der ... Ich bin müde.

Der strahlend dunkle Himmel riss auf. Eine Lücke klaffte, leuchtete, blendete. Und inmitten des Scheins stand Yuunüs Phörn und blickte auf das Segelschiff herab.

»Siehst du das auch?«, fragte Gucky die Larin.

»Ich ...«, setzte die Lebenslichte an. »Seine Gedanken sind so verwirrend. Ich weiß nicht, was du meinst.«

»Was hast du entdeckt?« Erst, als er Rhodans Stimme hörte, wurde Gucky bewusst, dass er laut gesprochen hatte.

»Phörn! Ich kann ihn sehen. Aber ... Die Lücke schließt sich wieder.«

Im nächsten Augenblick wusste der Mausbiber, was er zu tun hatte. Und ihm war klar, dass er es konnte. Nach seiner Umkonfiguration konnte er alles! Ohne Mühe, instinktgesteuert, so wie früher.

»Ich verliere den Kontakt!«, rief er. »Gholdo, schnell, nimm meine Hand. Pey-Ceyan, halt dich an mir fest.«

Er spürte, wie sich der Greiflappen des Keloskers um seine Finger schmiegte.

Du kannst es!, sagte er sich noch einmal. Gucky konzentrierte sich auf die Lücke, auf den strahlenden Schein, auf Yuunüs Phörn – und sprang.


Segeln

 

Alles ist gut, Chuv.

Nichts ist gut, Chuv.

Der Richter hat sich töten wollen, weil alles ...

Alles ist gut.

... alles besser ist, als dem fremden Befehl zu gehorchen.

Chuv hat Beute gemacht: die RAS TSCHUBAI. Das Schiff des Kardinal-Fraktors.

Wie schön, wie wertvoll.

Wie schrecklich, wie heuchlerisch.

Die CHUVANC segelt, aber das Meer tobt. Die Brandung bricht sich. Aus der Tiefe steigen Ungeheuer mit vielen Armen. Die Monster tragen Gift in den leuchtenden Augen, und sie spritzen es auf Chuv, mal langsam, mal schnell, lang ... lang ... kurz-kurz-raschraschrasch.

Er hasst es.

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Und alles ist gut.

Nichts ist gut, Chuv.

Das Karussell dreht sich, in ihm, in seinem Kopf, um ihn. Er wird untergehen. Er ist schon untergegangen. Er kann es schaffen. Er will sich wehren, er wird aufbegehren!

Die Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Chuv will schreien, aber nicht einmal das ist ihm vergönnt.


4.

Null minus Eins ergibt invers unendlich

 

Am Anfang war die Finsternis. Sie blendete ihn, flutete und überreizte seine Sinne. Wo bin ich? Wer bin ich? Und warum?

Unendlichkeit hüllte ihn ein, zwängte das Bewusstsein, den Körper, jede einzelne Zelle in ein enges Korsett, das bis an den Rand des Ewigen reichte und darüber hinaus.

Ich bin Gucky, Plofre, der Retter des Universums, der Überallzugleichtöter. Doch wie kann ich das Universum gerettet haben, wenn ich schon länger als immer hier bin, an dem Ort, an dem ich erst jenseits der Endlosigkeit eintreffen werde? Wie kann ich überall zugleich töten, wenn nichts anderes als dieses Hier existiert?

Die eigenen Gedanken umschwirrten ihn und rollten über sein Äußeres. Er fühlte sich umgestülpt, von sich selbst verlassen.

Weil er ... weil er ... in die Synkavernen eingedrungen war.

Die Erinnerung schärfte seine Sinne. Gucky sah und hörte und schmeckte. Er sah einen zugleich weiten und eng begrenzten Raum, eine unermessliche Struktur aus Zahlen, Symbolen und Rechenoperationen. Er sah das Hier, aufgefaltet in viele Räume, Tausende Orte, jeder davon in sich selbst eingefaltet und von sich selbst verdeckt.

Er hörte den Hall dischronaler Schwingung, das Echo der Zeit, das sich an den Grenzen der Ewigkeit brach und als steter Brummton zu ihm zurückkehrte.

Er schmeckte Worte, Satzfetzen, Gedanken und Erinnerungen, die frei im Raum schwebten, einander durchkreuzten, voneinander abhängig und doch völlig selbstlos.

Endlich verstand er, was geschah: Er befand sich an einem Un-Ort, der die Sinne eines Lebewesens schlichtweg überforderte. Dennoch versuchten sie, die aufgefangenen Reize zu interpretieren.

Wenn man einen Schlag auf die Augen bekam, sah man Sternchen, weil das Organ den physischen Reiz im Rahmen seiner Möglichkeiten in Lichtsehen übersetzte. Genauso versuchten Guckys Sinne das Uninterpretierbare interpretierbar, das Unbegreifliche begreiflich zu machen und überfluteten ihn mit sekundären Eindrücken und physiologischen Metaphern.

Ich bin nicht allein, erinnerte er sich. Ich habe Begleiter. Einen zeitgleichen Moment später verwehte der Gedanke.

Obwohl sich Gucky nicht bewegte, überkam ihn das Gefühl, er ginge über eine sehr schmale Brücke – er ginge auf Messers Schneide.

Er sah nach unten, um zu überprüfen, ob er sich verletzt hatte, und schaute in die Endlosigkeit. Hastig taumelte er zurück, trat zur Seite und fiel durch die Zeit. Er stürzte durch Äonen und verlor sich im Augenblick des Unvergänglichen. Erleuchtete sich am Unermesslichen.

Und schritt nur wenige Ewigkeiten davor oder danach – was machte es für einen Unterschied? – weiter über die Brücke. Die Decke dieses grenzenlosen Raums war drückend nah und berührte seinen Kopf. Dennoch schwebte dazwischen die RAS TSCHUBAI, ein zweidimensionales Phänomen, ein bloßer Kreis ohne Höhe.

Der Ilt streckte die Hand aus. Er wollte das Raumschiff berühren, umfassen und spüren, hoffte auf den Trost einer realen Sinnesempfindung. Der Arm wuchs in die Länge, schob sich dem Kugelraumer entgegen und erreichte ihn nicht.

Kugelraumer? Es hätte keinen unpassenderen Begriff für das flache Gebilde geben können.

An der gleichen, Lichtjahre weit entfernten Stelle entdeckte Gucky weitere gestaltlose Körper: Maschinen ohne Dimensionen, unendlich klein und in ihrer Ausdehnung grenzenlos. Er spürte, dass sie in anderen Mustern verankert waren als Höhe, Breite und Tiefe: in Mustern der Sehnsucht, der Erinnerung, der Selbstversunkenheit und des chronalen Entzückens.

Er lächelte. Was für ein wunderbarer Ort, wenn man sich erst einmal an ihn gewöhnt hatte. Plötzlich erwuchs der Wunsch in ihm, nie wieder in das Draußen zurückzukehren, sich stattdessen in der selbstverlassenen inneren Einkehr zu verlieren, eins zu werden mit dem Nichts.

Doch etwas störte die Empfindung des ewigen Friedens: ein Missklang, ein ängstlicher Ruf. »Gucky, hilf mir!«

Die Worte ertönten direkt im Geist des Ilts, weit, weit draußen. Die unhörbare Stimme kam ihm bekannt vor. Der Nachhall einer Erinnerung an ein nie gelebtes Leben vor dem Hier.

Ein längst vergessener, damals in ferner Zukunft entwickelter Gedanke kehrte zu ihm zurück. Ich bin nicht allein. Ich habe Begleiter.

Er erwachte aus der Verzückung und klammerte sich an den zwei Sätzen fest, wollte sie nicht wieder verlieren, wollte sich nicht wieder verlieren.

Ich bin Gucky, dachte er. Und du bist Pey-Ceyan.

»Hilf mir!«, rief die Larin erneut.

»Wobei?«

»Ich weiß nicht, was mit mir geschieht. Dieser ... Ort macht mich wahnsinnig. Meine Gedanken zerfasern. Sie verfangen sich in Widersprüchen und lösen sich gegenseitig auf. Ich ... habe Angst.«

Eine weitere Erinnerung schlich sich in sein Bewusstsein. Er glaubte, ein behagliches Gefühl hinter den Ohren, im Fell, im Nacken zu empfinden. Die zarten Hände einer unbegreiflich attraktiven Frau, die ihn kraulten.

Er schloss die Lider und gab sich dem Genuss hin. Doch was waren Berührungen im Vergleich zur Unendlichkeit des Augenblicks? Wie sollten sie sich messen können mit dem ewig währenden Vergnügen der ...

»Gucky!«, drängte der Missklang.

»Ja?« Er gab sich keine Mühe, den Widerwillen zu verbergen.

»Ich brauche deine Hilfe. Halt mich. Lass mich einen Anker in deinem Bewusstsein finden. Ich will mich nicht verlieren.«

Was wäre daran so schlimm? Was gab es Herrlicheres, als Teil von etwas zu sein, das größer war als die Unendlichkeit?

»Gucky, bitte!«

Die Verzweiflung in Pey-Ceyans Gedanken brachte den Ilt für einen Augenblick zu sich. Ich würde dir gerne helfen, dachte er zurück. Aber es geht nicht. Ich ... entgleite mir selbst.

Siebenundvierzig, dreiundfünfzig, neunundfünfzig, hallte es durch die Ewigkeit. Ausgesprochen und ersonnen von einem unendlich denkenden Geist.

Der Begriff ließ den Ilt erschaudern. Er rief etwas in ihm wach, das er nicht benennen konnte.

Einundsechzig, siebenundsechzig, einundsiebzig.

Ein unendlich denkender Geist? Ein Unendlich-Denker?

»Gholdo?«, brüllte Gucky mit aller Kraft seines Bewusstseins. »Bist du das?«

»Dreiundachtzig, siebenundachtzig, siebenundneunzig«, antwortete Gholdorodyn. »Ist es nicht herrlich hier? Was für ein wunderschöner, hypermathematisch klar strukturierter Ort. Hunderteins, hundertdrei, hundertsieben.«

Es war merkwürdig, aber der Gedankenstimme des Keloskers zu lauschen, gab Gucky Halt. Sie verlieh ihm Substanz.

»Warum sagst du Zahlen auf?«

»Ich erforsche die Wege der Synkaverne, orientiere mich und spüre Möglichkeiten auf, mich fortzubewegen. Es geht ganz einfach, wenn man erkannt hat, dass die Zahlenkorridore und Zeitareale auf einer invers komplexen Verwebung von unteilbaren Ganzzahlen und chronomathematischer Knotendissymmetrie basieren, deren Erhöhung von der fünften zur sechsten Dimension ...«

»Ich verstehe nicht, wovon du sprichst.«

»Entschuldige. In meiner Begeisterung habe ich für einen Augenblick vergessen, dass die Strukturen für Spurdenker deutlich zu oh, là, là sein könnten.« Eine Pause entstand. »Hundertneun, hundertdreizehn. Haltet euch an mir fest. Ich führe euch.«

Gucky esperte, streckte die paramentalen Fühler seiner Telepathie aus, fand Gholdorodyns Bewusstsein und griff zu.

»Pey-Ceyan?«, rief er.

»Ich bin hier«, antwortete sie.

Der Ilt fragte nicht, was sie mit hier meinte. Eine sinnvolle Antwort hätte er ohnehin nicht erhalten. Nicht an diesem Un-Ort, an dem Begriffe wie hier und dort, wie jetzt und dann keine Bedeutung hatten.

»Es funktioniert«, fuhr sie fort. »Ich fühle mich klarer. Gedankenhellhöriger.«

»Hundertsiebenundzwanzig«, sagte Gholdorodyn.

»Spürst du das auch?«, erkundigte sich die Lebenslichte. »Diese andere Präsenz?«

Welche Präsenz?, wollte Gucky fragen, da nahm er es ebenfalls wahr. Jemanden. Die äußere Schicht von Gedankenwelten, ihren Abglanz.

Er beobachtete und tastete, roch und hörte nach dem anderen. Und als Gholdorodyn »Hunderteinunddreißig« sagte, verflogen die Zweifel.

»Das ist Yuunüs Phörn!«

»Aber wo ist er?«, fragte Pey-Ceyan.

Wie sollte man an einem Ort der Ortlosigkeit darauf eine Antwort geben?

»Hundertsiebenunddreißig«, erklang Gholdorodyns Gedankenstimme – und vermittelte Gucky, was er wissen wollte.

»Er ... befindet sich dort, wo er zuvor war. In der Zentrale der CHUVANC. Nur nicht in deren Realitätsebene, sondern in einer Art ...« Gucky suchte nach einem Wort, mit dem er das unbegreifliche Verhältnis von Phörns Aufenthaltsort zur Realität beschreiben konnte.

»Winkelwirklichkeit«, half die Larin aus.

»Genau. Warum ist er nicht geflohen? Was hat er vor?«

Aus einer in sich verschränkten Struktur aus Zahlen und Gleichungen schälte sich ein formloser Umriss.

»Hundertneununddreißig«, sagte Gholdorodyn.

Die Ziffern ballten sich um die Kontur. Sie gewannen an Dichte, an Kraft, an Bedrohlichkeit. Sie umkreisten einander, schneller und immer schneller, vereinten sich zu einem mathematischen Wirbelsturm.

»Was tut er da?«, fragte Pey-Ceyan.

Phörns Zifferngestalt strömte durch die winkelwirkliche Zentrale, ohne sich vom Fleck zu bewegen, und zog einen Schweif aus Gedanken hinter sich her. Spuren seines mentalen Glanzes.

»Das ist gar nicht gut«, erklang Gholdorodyns Gedankenstimme. »Hundertneunundvierzig!«

»Was erkennst du? Na los, sag schon, Gholdo.«

»Die Gleichungen und Exponentialverwerfungen seines Geistes erlauben es mir, seine Absichten zu interpolieren. Phörn fürchtet, dass die CHUVANC in die Hände des Feindes fällt. Das will er verhindern.«

»Und wie?«

»Er sieht nur eine Möglichkeit, das Schiff zu retten: Die Eindringlinge kontrollieren die CHUVANC, indem sie Chuv manipulieren und fremdsteuern. Also muss Chuv sterben. Phörn weiß von Chuvs Selbstmordversuch und will nun das vollbringen, woran der Richter gescheitert ist.«

Gucky erzitterte und glitt für einen Augenblick aus dem Bewusstsein des Keloskers. Er lauschte dem steten Rauschen an Primzahlen, tastete sich daran entlang und fand den Kontakt wieder.

»Das darf nicht geschehen!«, rief er. »Wir wissen es nicht sicher, müssen aber befürchten, dass Chuvs Tod das Schiff in den Untergang reißt.«

»Können wir Phörn aufhalten?«, fragte Pey-Ceyan.

Gholdorodyn gab einen Brummlaut von sich, benannte Primzahlen und sagte: »Das erfordert eine spezifische Kalkulation.«

»Dann kalkulier ein bisschen schneller, Großer«, verlangte Gucky. »Ich glaube, er greift an.«

Zumindest interpretierte er das, was seine verwirrten Sinne meldeten, auf diese Weise: Ziffern lösten sich aus den Konturen des Sekretärs, fügten sich zusammen, addierten sich zu einem Strang, potenzierten sich, bohrten ein Loch in die Grenze des grenzenlosen Raums und schufen einen Durchgang zwischen Wirklichkeit und Realität.

»Wie macht er das?« Der Stimmhall der Larin schwang in einer Frequenz aus Panik und Fassungslosigkeit.

»Sein Anzug«, sagte Gholdorodyn. »Das Rüstungshalb ermöglicht es ihm. Es ist zu spät. Ich kann den Angriff nicht verhindern.«

Die Ziffernlanze erzitterte, pulste, blähte sich zu einem dimensionslosen Bündel aus parallelen Geraden und zuckte in die Realität der CHUVANC.


Segeln

 

Licht und Dunkelheit verlieren jede Bedeutung.

Sinnvolle Gedanken verlieren jede Bedeutung.

Bedeutung verliert jede Bedeutung.

Es gibt nur noch das Segelschiff. Wie schön es ist: das Rauschen der Wellen. Die Luft schmeckt nach Meer. Das Meer schmeckt nach Luft. Die Planken sind feucht. Sie biegen sich und werden bald brechen.

Sieh nur, Chuv, das Lichterflackern! Ob es Sternschnuppen sind? Wie sie fallen: lang und lang und kurz-kurz und raschraschrasch ...

Sternschnuppen sind nur tanzende Naats, man braucht keine Angst vor ihnen zu haben.

Das Segel flattert im Wind des Meeres und der Sterne. In der Dunkelheit formen die Geräusche eine Botschaft. Chuv fragt sich, ob er nicht kämpfen wollte. Sich wehren. Aber wogegen? So sehr er nachdenkt, da ist nichts mehr. Keine Erinnerung.

Oder doch? Kardinal-Fraktor. Ein Wort ohne Bedeutung, denn es gibt keine Bedeutung.

Aber ihm fällt ein altes Lied ein. Über die Atopie. Denn die Atopie ist schön. Er singt das Lied: »Ihre Herrlichkeit durchdringt das Welten-All, ein Nichts vor ihr ist selbst der Sonnen Zahl.«

Es macht Spaß, zu singen.

Wie seltsam, dass gleichzeitig die Sonne scheint und es dunkel ist.

Egal. Warum soll er nachdenken? Lieber singt er noch einmal das Lied und summt leise die erhabene Melodie.


5.

Kampf dem Richter

 

»Ankunft im Naatasystem«, hallte Samu Battashees Stimme durch die Kommandosphäre. Atlan hörte es mit Erleichterung.

Gucky, Pey-Ceyan und Gholdorodyn waren erst vor wenigen Minuten entmaterialisiert. Ein kurzes Pulsieren des nicht existenten dunkelsilbrigen Fadens – mehr hatte nicht auf ihren Erfolg hingedeutet. Falls sie überhaupt in den Synkavernen angekommen waren.

Atlan schaltete die Umhüllung der Kugelsphäre transparent und sah nach unten zu den Pseudo-Geniferen. Farye Sepheroa und der junge Battashee wirkten angespannt.

Kein Wunder, kommentierte der Extrasinn. Schließlich entscheidet sich in den nächsten Sekunden, ob wir ungehindert ins Arkonsystem gelangen.

»Verbindung mit der Kontrollstation des Transmitterportals herstellen«, befahl der Arkonide.

Er blickte an der Zentralsäule empor. In drei Meter Höhe saß Chuv auf dem Kommandantensessel. Vor ihm schwebte ein Holo.

Darin zeigte sich in diesem Augenblick das Gesicht eines Onryonen. »Richter Chuv, welche Ehre.« Sein Emot-Organ wechselte die Farbe von grellem Orange zu Hellblau.

Chuv hob huldvoll die Hand. Die ohnehin stets leicht hochgezogenen Mundwinkel wanderten eine Spur weiter nach oben. »Die Ehre ist ganz meinerseits.«

Atlan presste die Kiefer aufeinander. Trag bloß nicht zu dick auf, dachte er.

»Für die aufgenommenen Verletzten ist gesorgt«, fuhr Chuv fort. »Meine Mission im Naatasystem ist erfüllt. Ich werde hier nicht länger gebraucht. Es ist Zeit, ins Baagsystem zurückzukehren.«

Du redest zu viel! Du sollst ihn nur davon überzeugen, dass mit der CHUVANC alles in Ordnung ist, und dich nicht dafür rechtfertigen, dass wir den Transmitter benutzen.

»Vielen Dank für die Unterstützung und die Verteidigung des Portals«, sagte der Onryone.

»Es ist kein Dank nötig.«

»Hat die CHUVANC alle Verletzten retten können?«

Der Arkonide seufzte. Das hatte ihnen gerade noch gefehlt. Ein Onryone, der die Gunst des Augenblicks nutzen wollte, um mit dem Richter ein ausführliches Gespräch zu beginnen.

Doch Chuv reagierte mustergültig. Er riss die Augen auf. Von einem Moment auf den nächsten verschwand jegliche Gutmütigkeit aus seinem Gesicht. »Bin ich dir etwa Rechenschaft schuldig?«

Der Onryone zuckte zusammen. »Natürlich nicht, hoher Atope! Ich dachte nur ...«

»Hinterfragst du die Atopie?«

»Nein. Ich bitte um Verzeihung.«

»Gewährt«, sagte Chuv, nun wieder gnädiger gestimmt. »Ich wünsche dir einen schönen Tag.«

Mit einem Wischen der grazilen Hand desaktivierte er das Holo.

Der Kommandantensessel glitt herab, der Richter sprang heraus, beendete den Mimikry-Modus des SERUNS und verwandelte sich in Perry Rhodan. »Und? Wie war ich?«

»An dir ist ein Schauspieler verloren gegangen«, antwortete Atlan. »Aber kein besonders guter.«

 

*

 

In der Hypermateriellen Schleuse des Transmitterportals, das das Naata- und das Arkonsystem verband, wurde die CHUVANC weder aufgehalten noch untersucht.

Rhodan und Atlan hatten zwar darauf gehofft, dass das Richterschiff dieses Sicherheitssystem nicht durchlaufen musste, die Gewissheit erleichterte sie dennoch.

Das Schiff rematerialisierte im Arkonsystem, dem Herzen der militärischen Macht der Onryonen und des Atopischen Tribunals – dem Ort, den Richter Matan Addaru Jabarim mit seiner 233-COLPCOR als Heimat erwählt hatte.

Nein, nicht im Arkonsystem, dachte Atlan voller Bitterkeit. Dies ist das Baagsystem. Ein Hoch auf die neue Namensgebung der Atopen.

Das Holo in der Kommandosphäre zeigte Arkon XVIII, den Gasriesen Zhusha. Das Bild zoomte heran, und eine stählerne Plattform von beinahe sechzig Kilometer Durchmesser wurde sichtbar. Sie schwamm auf den flüssigen Gasen des Planeten.

»Das Land Collthark«, sagte Rhodan. »Wollen wir hoffen, dass es das Team um Tauro Lacobacci in die Bastion geschafft hat und bereitsteht, uns zu unterstützen.« So sah es der Gesamtplan des Projekts Ultima Margo vor. Ob das Vorausteam sein Ziel erreicht hatte, wusste außerhalb niemand.

Farye Sepheroa setzte eine routinemäßige Nachricht an die Kontrollstation ab. »CHUVANC zurück im Baagsystem.«

Das genügte hoffentlich, ihren mit einer Barkasse ins System eingedrungenen Freunden das Zeichen zu geben, dass sie die Ablenkungsmanöver starten konnten.

Großes Feuerwerk, hatte Sichu Dorksteiger es formuliert. Tauro Lacobacci und seine Leute sollten so großflächige und restlose Verwirrung wie irgend möglich stiften, damit Beobachter den Eindruck gewannen, dass sich das Richterschiff vor dem ausbrechenden Chaos zurückzöge ... und aus einem unsicher gewordenen Arkonsystem in die Synchronie rettete.

»Ortung!«, verlangte Rhodan.

»Ich messe etwas wie einen hyperphysikalischen Nachhall an«, antwortete Avan Tacrol prompt. Offenbar kam er mit den Ortungsmöglichkeiten des Schiffes am besten zurecht. »Vor Kurzem muss im System ein großer hyperenergetischer Aufwand betrieben worden sein. Womit auch immer.«

Die Hülle der Kommandosphäre schaltete in Rundumholo-Modus und vermittelte Atlan das Gefühl, frei im All zu schweben. Lediglich die Anwesenheit des regungslosen Chuv und der TARAS zerstörte die Illusion. Der Richter summte seit einiger Zeit eine leise, getragene Melodie.

Als der Arkonide sah, was das Holo zeigte, wünschte er sich, die Illusion würde noch grundlegender zerstört. Auf diese Bilder hätte er gut verzichten können.

Luna, der vollständig von einem Technogeflecht überwucherte Erdmond, war aus dem Orbit von Naat in den eines anderen Objekts versetzt worden. In den eines weiteren Planeten, oder besser: eines ehemaligen Planeten.

Der Anblick dessen, was bis vor Kurzem Arkon III gewesen war, traf Atlan wie ein Faustschlag. Er hatte gewusst, was ihn erwartete ... aber den Endzustand der Umformung wieder mit eigenen Augen zu sehen, war etwas völlig anderes. Atlans Heimatsystem hatte sich verändert. Arkon III war vernichtet worden – zum zweiten Mal, wenn man es genau nahm. Es war zwar noch da, anders als bei der Zerstörung durch die Blues, aber es war nur noch ein quasi-planetarischer Körper – ein Atopischer Konduktor. Ein Kosmoglobus.

Das hatte Atlan gewusst, deshalb waren sie überhaupt ins Arkonsystem geflogen; an diesem Ort konnten sie Zugang in die Synchronie finden. Dennoch traf es ihn schwer, die einst wunderbare Welt Arkon III nun in diesem erbärmlichen Zustand zu sehen.

»Wie wird es ihnen wohl gehen?«, fragte Rhodan.

Atlan schreckte aus den trüben Gedanken hoch. »Wem?«

»Pri Sipiera, dem Lunaren Widerstand, Shanda Sarmotte, Toufec. Haben die Onryonen den Widerstand niederwerfen können? Haben sie NATHAN auf ihre Seite gezogen? Existiert YLA noch, das positronische Phantom, NATHANS ... nun ja, Tochter?«

Rhodan hatte ihm ausführlich berichtet, was geschehen war, während der Arkonide auf Wanderer gewesen war, um ES bei der Heilung zu helfen. Deshalb verstand Atlan, wovon der Terraner sprach. »Ich fürchte, dass uns weder die Zeit noch die Möglichkeit bleibt, uns danach zu erkundigen.«

»Wohl eher nicht. Du hast ...«

Plötzlich flackerte das Holo, erlosch und machte der undurchsichtigen Sphärenwand Platz. Der Synkavernenfaden in der Kommandosphäre glühte für den Bruchteil einer Sekunde auf. Eine Lichtlanze zuckte daraus hervor und traf Chuv.

Die Entladung schleuderte den Richter zur Seite. Er schlug gegen die Wand, fiel zu Boden und rührte sich nicht mehr.

»ANC, den Angriff sofort einstellen!«, rief Rhodan.

Er stürzte auf den Atopen zu, Atlan folgte.

Chuv bot ein Bild des Schreckens: Der Augenverband war aufgebrochen, das darunter nachwachsende Gewebe zu einem kleinen Klumpen verschmort. In seinem grellbunten, robenartigen Gewand prangten Brandlöcher. Beißender Qualm stieg auf. Die zarten, bis vor einem Moment grazilen Finger erinnerten an verkohlte, verkrümmte Zweige.

Sofort schwebte der kugelförmige Medoroboter aus den höheren Schichten der Kommandosphäre herbei. Erkennbar unwillig trat Rhodan zur Seite.

Ein Bündel hauchdünner, wimmelnder, biegsamer Schläuche zuckte aus der Kugeleinheit, manche über zwei Meter lang. Sie bohrten sich an verschiedenen Stellen in die Haut des Richters, in die Stirn, die Mundwinkel, die verletzte Augenhöhle, den Rüsselansatz, Arme und Beine.

Die Schläuche pulsierten, pumpten etwas in den Körper hinein – oder aus ihm heraus. Hoffentlich nicht die Optogenetischen Agenten.

»ANC, ich verlange eine Erklärung«, rief Rhodan. »Hat Chuv dir befohlen, das zu tun?«

Atlan betrachtete den geschundenen Leib des Richters. Hatte Chuv schließlich einen Weg gefunden, sich der Manipulation zu entziehen?

»Ich habe den Angriff nicht veranlasst«, erklang eine geschlechtsneutrale Stimme. Obwohl sie leise sprach, erfüllte sie die gesamte Kommandosphäre. »Chuv hat dir das Kommando übertragen und besitzt folglich keine Befehlsgewalt mehr.«

»Phörn«, sagte Atlan. »Niemand sonst kann dafür verantwortlich sein.«

»Also ist es Gucky nicht gelungen, ihn aufzuspüren«, vermutete Rhodan.

»Es gibt weitere Gründe, warum er und seine Begleiter den Sekretär nicht aufhalten konnten. Das ist dir klar, richtig?«
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Womöglich haben sie ihn gefunden, waren ihm und seinem Rüstungshalb aber unterlegen, analysierte der Extrasinn. Mit hoher Wahrscheinlichkeit können sie sich in der Synkaverne nicht orientieren und haben sich in dem unendlich großen Raum verirrt. Vielleicht für immer.

Danke für deine Interpretation der Lage, gab Atlan zurück. Ich wäre auch allein darauf gekommen.

»Daran will ich lieber nicht denken.« Nach einer kurzen Pause fügte Rhodan hinzu: »Solange Phörn in den Synkavernen unterwegs ist, sollten wir die Schutzschirme unserer Anzüge aktivieren. Es könnte sein, dass er noch andere Ziele für weitere Attacken auswählt. Uns.«

Dem wollte Atlan nicht widersprechen. »Wie geht es dem Richter?«, fragte er den Medoroboter.

»Nicht gut«, antwortete die Maschine. »Ich habe ihn stabilisiert, muss die Behandlung aber noch mindestens eine Stunde ununterbrochen fortsetzen, sonst wird er sterben. In dieser Zeit darf er keinesfalls bewegt werden.«

»Wird er überleben?«

»Unter den genannten Voraussetzungen wird er das.«

»Dann wollen wir hoffen, dass Phörn nicht noch einmal zuschlägt.«


Segeln

 

»Chuv?«

Er hört es, aber er versteht es nicht. Was für ein lustiger Laut: Chuv.

»Das ANC ist eine unverbrüchliche Einheit eingegangen mit dem Lebensteil Chuv.« Die Stimme ist das Rauschen vieler Wasser. Es ist das Meer selbst, das zu ihm spricht; das Meer, auf dem das kleine Ding aus Holz, auf dem das ... das ... Segelboot, ja, so heißt es ... auf dem das Segelboot segelt.

Der Richter antwortet dem Meer nicht. Wie könnte er?

»Nur mit dem Lebensteil Chuv kann CHUVANC existieren. Sonst ist die CHUVANC nicht mehr existent. Antworte, Chuv. Ich sehe dich, Chuv. Du bist verletzt, aber du lebst.«

Lieber summt der Atope. Das Lied ist ewig, wie die Atopie. Das ist auch so ein Wort mit einem lustigen Klang: Atopie.

Chuv wiegt den Kopf im Rhythmus des Meeres.

»Das ANC ist eine unauflösliche Einheit eingegangen. Die CHUVANC, elfte Mission: GA-yomaad. Die Rettung dieser Galaxis vor dem Weltenbrand ist gefährdet. Chuv!«

Wie brüchig die Planken sind. Das Segelboot wird untergehen. So soll es sein. Chuv wird dabei das Lied der Atopie singen, leise, nur in seinem Kopf: »Ihre Herrlichkeit durchdringt das Welten-All ...«

»Chuv!«

»... ein Nichts vor ihr ist selbst der Sonnen Zahl. Sie ist ewig. Ewig!«

»Das ANC sucht nach einer Lösung«, brausen die vielen Wasser.

Dann ist da wieder das grelle Licht: lang und lang und kurz-kurz-raschraschrasch. Das ist der Rhythmus, in dem Chuv singt und das Meer verdampft.


6.

Der Sekretär und seine Welt

 

Die Ziffernlanze hatte die Winkelwirklichkeit noch nicht vollständig verlassen, da bereitete Phörn schon den nächsten Angriff vor. Sein mathematischer Konturenleib wirbelte, sonderte Symbole ab, die ihn umkreisten wie ein Insektenschwarm und sich zu einem energetischen Speer verdichteten.

»Neuntausendsieben«, sagte Gholdorodyn. »Und neuntausendelf. Ich habe die Kalkulation abgeschlossen.«

»Dann unternimm etwas!«, rief Gucky. »Halt ihn auf!«

Vor der mentalen Präsenz des Sekretärs erwuchs eine Wand aus Primzahlen.

»Neuntausenddreizehn, neuntausendneunundzwanzig.« Der Kelosker klang gehetzt. »Zehntausendzweihundertneunundachtzig.« Triumph mischte sich in seine Gedankenstimme.

»Was tust du?«

»Eine metakalkulatorische Barriere. Ich blockiere die Zahlenkorridore und Zeitareale, indem ich die chronomathematische Knotendissymmetrie fehlerhaft mit unteilbaren Ganzzahlen verwebe.«

»Und das stoppt ihn?«, fragte Pey-Ceyan. Gucky glaubte ihr anzuhören, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, wovon Gholdorodyn gesprochen hatte. Er übrigens auch nicht.

»Nein, aber es hält ihn erst einmal auf. Um von seiner Winkelwirklichkeit auf die Realität der CHUVANC zuzugreifen, muss er einen Lösungsweg durch das Hindernis berechnen. Ich bezweifle allerdings nicht, dass er dazu in der Lage ist.«

Die Wirbel um Phörns Ziffernkontur wurden träge und unkoordiniert. Der energetische Speer zerfiel in seine Elemente, die mit dem Sekretär verschmolzen.

Urplötzlich überkam Gucky das Gefühl, angestarrt zu werden. »Er hat uns bemerkt!«

Augen aus Nullen und Einsen und allen Zahlen dazwischen richteten sich auf ihn, durchdrangen ihn mit ihren Blicken. Hypermathematische Symbole prasselten auf seinen Geist ein, rissen mentale Wunden, schürften durch die oberen Krusten seines Bewusstseins und machten Phörns Zorn spürbar.

Zugleich hinterließen sie Spuren, die Gucky lesen konnte. Abstrahierte Gedanken, ziffernmateriell gewordene Ideen.

Ist das die Telepathie in den Synkavernen? Oder verändern sich meine Fähigkeiten weiter?

Der Ziffernleib des Sekretärs platzte. Sein mentaler Glanz verblasste zu einer Supernova. Für einen winzigen Bruchteil der Ewigkeit erlaubte sich Gucky die Hoffnung, dass sie Phörn besiegt hätten. Vielleicht hatte er sich an Gholdorodyns metakalkulatorischer Barriere zu Tode gerechnet. Oder die Elemente des energetischen Speeres hatten sich gegen ihn selbst gerichtet. Oder ...

Da flammte der mentale Glanz erneut auf, mehrere Unendlichkeiten von ihnen entfernt.

»Er hat sich von der Zentrale als Ziel abgewandt«, erklärte die Gedankenstimme des Keloskers. »Er flieht.«

»Nein, das tut er nicht.« Der Glanz aus Einsen und Nullen und allen Zahlen dazwischen verriet Gucky die Wahrheit. »Er sucht sich ein neues Ziel, das er angreifen will.«

»Die eingelagerte RAS TSCHUBAI«, ergänzte Pey-Ceyan. Offenbar konnte auch sie Yuunüs Phörns Gedankenglanz lesen. »Wir müssen ihm folgen.«

»Das wird nicht einfach«, sagte Gholdorodyn. »Dank seiner Rüstung kann er sich in den Synkavernen um ein Vielfaches müheloser bewegen als wir.«

Gholdo verzichtet darauf, den exakten Faktor zu benennen? Das ist kein gutes Zeichen.

»Zehntausenddreihunderteins.« Pause. »Zehntausenddreihundertdrei. Es gelingt, ich kann ihm nachzählen.«

Was immer das heißen soll. »Tu es!«, riefen Gucky und die Lebenslichte synchron.

»Zehntausenddreihundertdreizehn, zehntausenddreihunderteinundzwanzig, zehntausenddreihundert... oh!«

»Was ist?«

»Eine metakalkulatorische Barriere. Er hat meine Idee benutzt und sie gegen uns gerichtet. Er will uns aufhalten.«

»Durchbrich sie!«, sagte Gucky.

»Rechne uns hindurch!«, fügte Pey-Ceyan an.

»Tu, was nötig ist.«

»Er darf uns nicht entwischen.«

Ein wahnwitziger Gedanke durchfuhr Gucky, während Gholdorodyn Zahlen vor sich hin murmelte – Zahlen, die dem Ilt zuweilen fremd und unbegreiflich vorkamen.

Ich kann ihn besiegen. Meine Kräfte haben sich verändert, schon wieder. Ich muss nur ... muss nur ...

»Bring mich so nah wie möglich an ihn heran«, bat er den Kelosker.

»So etwas wie Nähe existiert nicht an diesem Un-Ort. Zehntausenddreihundertneunundneunzig.«

»Dann rechne mich zu ihm hin. In ihn hinein. Mir egal. Bring mich zu ihm.«

»Was hast du vor?«, fragte Pey-Ceyan.

»Ich kann es nicht sagen. Ich weiß nur, dass ich es schaffen kann.«

Die Zahlen in Gholdorodyns Gedankenstimme folgten immer schneller aufeinander. Phörns mentaler Glanz durchschimmerte die Unwirklichkeit. Er feuerte Gleichungen ab, wie er beim Angriff auf Chuv die Ziffernlanze abgefeuert hatte.

Sie prallten auf den Kelosker, der daraufhin umso intensiver zählte, rechnete, kalkulierte, interpolierte. Polynomklingen und isomorphe Flammenbälle rasten in unfassbarer Trägheit zwischen den beiden hin und her. Injektive, surjektive und bijektive Bildmengen waberten von Kontrahent zu Kontrahent, umhüllten, verwoben und durchdrangen sich, lösten sich auf, potenzierten einander gegen endlos Null.

Obwohl Gucky nicht einmal ansatzweise die Begriffe verstand, die ihn umwirbelten und seinen Geist strapazierten, wusste er, was geschah: ein Duell zwischen Gholdorodyn und Yuunüs Phörn. Ein Kampf auf mentaler und paranormaler Ebene, den seine Sinne verzweifelt in Eindrücke zu übersetzen versuchten.

Mit einem Mal zuckte der Ziffernkörper des Sekretärs auf ihn zu. Er schwoll an. Der Abstand zwischen den Elementen wuchs, hüllte den Ilt ein.

Das ist Phörns Rüstung!, erkannte Gucky.

»Mehr kann ich nicht für dich tun«, erklang Gholdorodyns Gedankenstimme. »Viel Glück!«

Gucky löste die Verankerung im Bewusstsein des Keloskers. Sofort drohte er sich zu verlieren wie zu Beginn seines Aufenthalts in der Synkaverne.

Aber was bedeuteten schon »Beginn« und »Ende« in einer chronal gewundenen Ewigkeit?

Phörns Rüstung schloss sich um den Mausbiber, und Gucky wusste, dass er bei dem, was nun folgte, auf sich allein gestellt war.

 

*

 

Die Umgebung veränderte sich. Sie wurde realer, greifbarer, aber nicht minder bizarr. Das Rüstungshalb bot mehr Platz, als es den Anschein erweckte. Ein Effekt der Synkaverne? Oder nur eine weitere Illusion, die optische Interpretation eines winzigen Bruchteils der Unendlichkeit?

Gucky fühlte sich, als stürze er aus einem Traum in etwas, das der Realität zumindest ähnelte. Immerhin gab es einen konkreten Ort, an dem offenbar auch die Naturgesetze galten. Wenngleich dies alles andere als das Innere einer Rüstung zu sein schien, die sich eng um einen humanoiden Körper schloss. Und nun eben auch noch um den Mausbiber.

Felsen übersäten die Landschaft. Schmale und breite. Unbegrenzt hohe und solche, die nur die Hälfte davon maßen. Sie wuchsen aus dem Boden nach oben oder aus dem Himmel nach unten, durchdrangen und überlagerten einander.

Exakt im Zentrum der Felsewigkeit stand Yuunüs Phörn in der körperlichen Erscheinungsform, die Gucky von ihm kannte. Allerdings ohne das Rüstungshalb. Nein, ich kann es bloß nicht sehen, weil es auch mich umgibt.

Der Sekretär schaute ihn aus großen Augen an. Echt wirkenden Augen und keinen Nullen oder Einsen. »Wie hast du das geschafft?«

Gucky gab keine Antwort. Er griff an, nutzte seine Kräfte. Mental tastete er nach einem Felsen, riss ihn aus dem Himmelsboden und schleuderte ihn Phörn telekinetisch entgegen.

Kurz vor dem Aufprall verpuffte der Leib des Sekretärs in Atome. Für einen Moment glaubte Gucky, Zahlen und Symbole zu sehen, doch der Eindruck verflog sofort wieder. Der Fels krachte gegen das Nichts, verschwand, und Phörns Körper entstand neu.

»Glaubst du, dass es so einfach geht?«, fragte er.

Etwas griff nach dem Mausbiber, fasste in seinen Geist. Etwas Wimmelndes, klebrig Glitschiges, unsichtbar, aber übersät mit Widerhaken und Borsten und flimmernden Härchen. Es schlang sich um seine Gedanken, riss an ihnen, zerfetzte sie.

Gucky teleportierte einen Schritt zur Seite und ließ den Eindringling zurück. Ich kann es wieder! Ich kann teleportieren, ohne über die schiefergraue Ebene wandern zu müssen! Wieso, verstand er nicht. Lag es an dieser speziellen Umgebung?

Seine Kräfte gingen durcheinander, und es kam ihm vor, als baute sich etwas in ihm neu zusammen. Er konnte noch nicht einschätzen, wie sich das weiterentwickeln würde.

Vor allem blieb ihm keine Zeit, genauer darüber nachzudenken, denn schon rollte Phörns nächster Angriff auf ihn zu. Felsnadeln zuckten aus dem Boden, hauchdünn wie die Fäden der Synkavernen.

Der Ilt teleportierte erneut. Er sprang, sprang und sprang, doch wo er auch rematerialisierte, attackierten ihn die Nadeln. Yuunüs Phörn beherrschte diese ... diese Welt in seinem Rüstungshalb offenbar perfekt, konnte sie formen und als Waffe verwenden.

Gucky musste es anders versuchen. Mit seiner gesamten telekinetischen Wucht brach er die Felsnadeln ab und jagte sie Phörn entgegen. Ein Sturm aus Spitzen und Trümmern prasselte auf den Sekretär ein.

Phörn schrie, hob die Arme, riss sie ruckartig nach unten – und die Nadeln regneten zu Boden.

So geht es nicht! So wirst du seiner nie Herr. Hektisch sah sich Gucky um, suchte nach neuen Möglichkeiten, Phörn zu attackieren. Er bemerkte büschelartige verkrümmte Stränge, die wie Mangrovenwurzeln aus dem Himmel hingen.

Er erkannte nicht, worum es sich handelte, aber instinktiv wusste er, dass sie nicht zu den Synkavernen gehörten. Sie wuchsen von draußen herein, aus der Realität des normalen Raumes. Gucky tastete danach, esperte und verlor sich für einen Herzschlag in skurrilen, unverständlichen Gedanken.

Zum Trost trägt der Morgen Schwarz, wenn das Dasein sich verzehrt. Bruchstücke sind besser als das Nichts.

Er erkannte diese bizarre Art des Denkens augenblicklich. Er fing Gedankenimpulse von Tolocesten auf. Wo immer sie herkamen, er wünschte sich, Gholdorodyn wäre bei ihm, der bewiesen hatte, dass er die merkwürdigen Wesen verstehen konnte.

Ich brauche eure Hilfe!, rief er so laut wie möglich in Gedanken.

Ein Traum webt Dichtung und Realität zu famosen Schleiern.

War das eine Antwort? Oder nahmen sie ihn gar nicht wahr?

Felsfasern peitschten in die Höhe, umringten Gucky und hüllten ihn ein. Seine Bewegungen und Gedanken erlahmten. Müdigkeit erfasste ihn. Warum weiterkämpfen? Wäre es nicht viel zielführender, ein Nickerchen zu halten? Ganz kurz nur, vielleicht bis zum Ende der Ewigkeit?

Er schüttelte sich, sprengte die zunehmende Versteinerung mit Telekinese und brachte sich mit einem Teleportationssprung an eine andere Stelle. Ein reißender Schmerz erfüllte ihn, als wäre ein Teil seiner selbst zurückgeblieben.

Wieso verfügte Phörn über derart starke Parakräfte? Kaum stellte sich Gucky diese Frage, wurde ihm schlagartig bewusst, dass es sich ganz anders verhielt. Dies war Phörns eigene Welt, sein Rüstungshalb. An diesem Ort war er der uneingeschränkte Herrscher, und er formte ihn, wie es ihm gefiel. Gucky hingegen war nicht mehr als ein lästiger Eindringling, ein Bazillus, gegen den sich das Immunsystem des Sekretärs wehrte.

Ich weiß nicht, ob ihr mich versteht, rief er den Tolocesten zu. Aber Yuunüs Phörn will die RAS TSCHUBAI vernichten. Und es wird ihm gelingen, sofern ihr ihn nicht aufhaltet.

Die Gedanken der Fremdwesen wogten hin und her wie Ähren im Wind. Der Greis strebt nach Vollkommenheit, steht am Ufer und schaut auf die Fluten. Die Fluten schauen nicht zurück.

Vielleicht bildete sich Gucky es nur ein, aber er übersetzte den Satz für sich mit: »Was kümmert's uns?«

Die RAS TSCHUBAI ist in die Synkavernen eingelagert. Ihre Zerstörung könnte auch die CHUVANC vernichten. Dass er nicht wusste, ob das stimmte, hinderte ihn nicht daran, es zu behaupten.

Die Mangrovenwurzeln erzitterten. Das Wunder der Seligkeit begehrt auf. Es sträubt das Gewürm seitwärts.

So ist es!, griff Gucky das Gehörte auf. Schluss mit Seligkeit, wenn das Richterschiff nicht mehr existiert. Und Phörn hat noch mehr Unheil angerichtet. Er hat Chuv angegriffen und versucht, der CHUVANC einen unersetzlichen Verlust zuzufügen.

Ein heißer Schauder durchlief die Wurzeln. Sie pochten und krümmten sich. Wagnis ist Verhinderung. Genügsamkeit. Verbirgt Schatten.

Gucky wurde übel. Die Gedanken der Tolocesten vibrierten, drohten ihr mentales Gefüge zu sprengen.

Die Felslandschaft barst, zerplatzte zu Abermilliarden Steinsplittern, die sich erhoben, einander umtanzten, sich zu einem einzigen gewaltigen Wirbel formten. Im Auge des Sturms standen der Ilt – und Phörn, die Arme im Triumph nach oben gereckt.

Der Hurrikan riss an Guckys Fell. Er zog sich zusammen, erfasste den Mausbiber und schleuderte ihn auf den Sekretär zu. Gucky erwartete den Tod ... doch Phörns Geste hatte nicht seinen Triumph ausgedrückt, sondern pure Verzweiflung. Der Sekretär verlor die Kontrolle über seine Welt.

Das Auge des Wirbelsturms schrumpfte. Darin eingeschlossen und abgekapselt von dem Rest der Synkaverne verschmolz Guckys Geist mit dem von Phörn.

Erst wurde es dunkel. Und kurz darauf hell.


Segeln

 

Das ANC segelt in den Weiten der CHUVANC.

Das ANC sucht nach einer Lösung. Aber die Verbindung ist unauflöslich. Die elfte Mission ist an Richter Chuv gebunden. Ohne Chuv kann die CHUVANC nicht existieren. Das ANC denkt aus Chuvs Bewusstsein heraus, nur deshalb segelt es.

Das ANC sucht nach einer Lösung.

Es überprüft die Kommandosphäre: Perry Rhodan. Atlan. Avestry-Pasik.

Überprüft die Pilotengrube. Farye Sepheroa. Samu Battashee. Avan Tacrol.

Überprüft die Synkavernen: Gucky. Gholdorodyn. Pey-Ceyan. Yuunüs Phörn.

Das ANC segelt zurück zu Chuv. Schwere Verletzungen: Reparabel. Geisteszustand: Irreparabel. Die Verbindung bleibt dennoch auf immer, sie ist unauflöslich.

Das ANC akzeptiert: Es gibt keine Lösung.

Die CHUVANC geht mit Chuv unter. Es ist vorbei. Ausführendes Organ: Yuunüs Phörn. Das Ende kann kommen.


7.

Aus-gezählte Synkavernengäste

 

Atlan schaute von seinem Sessel an der Achse auf den Richter.

Chuv lag nach wie vor am Boden, in exakt derselben Haltung, in die ihn der blitzartige Angriff aus den Synkavernen geschleudert hatte. Die Kugel des Medoroboters schwebte über ihm. Mehrere Dutzend hauchdünne Schläuche verbanden die Maschine mit dem reglosen Körper.

Die verkohlten Finger des Patienten regenerierten sich in erstaunlichem Tempo. Atlan konnte fast zusehen, wie Hautschichten nachwuchsen. Über innere Schäden in dem übel zugerichteten Leib mochte er allerdings gar nicht nachdenken.

Der Anblick des Richters blieb nach wie vor mitleiderregend. Trotz der sofortigen und zweifellos exzellenten medizinischen Versorgung war es ein Wunder, dass Chuv die Attacke überlebt hatte.

Vorsichtig entfernte der Kugelroboter nebenbei Fetzen der verbrannten Kleidung, die mit der blauen Haut verschmolzen waren. Das endgültig zerstörte Auge war nicht mehr als ein Kohleklumpen in viel zu großer Leere.

Es drängte Atlan, Pietät walten zu lassen und den entsetzlichen Anblick der Höhle abzudecken, doch darum scherte sich der Medoroboter nicht.

Streng logisch betrachtet hatte die Maschine natürlich recht; es gab Wichtigeres, als sich um Äußerlichkeiten zu kümmern. Und sei es nur die Tatsache, dass die CHUVANC die Empfangsstation im Land Collthark verließ und tiefer ins Arkonsystem vordrang. Näher an den Kosmoglobus heran, an ihren Zugang zur Synchronie.

Wie hatte Rhodan noch vor Kurzem betont? ANANSI hatte im Vorfeld der Mission eine Zweidrittel-Chance errechnet, dass das Richterschiff aus eigener Kraft in die Synchronie einfliegen konnte, falls sie den Kosmoglobus erreichte.

Damals hatte das nicht schlecht geklungen. Nun klang es seltsamerweise weniger verheißungsvoll, eher danach, dass die Gefahr zu scheitern – genau wie Gucky es ausgesprochen hatte – immerhin ein Drittel betrug. Falls sich vorher keine weiteren Hindernisse ergaben, die die Hoffnungen weiter nach unten schraubten.

Wie etwa ein erneuter Angriff auf Chuv. Oder gar der Tod des Richters. Wie mochte das ANC darauf reagieren? Würde der zweite Atope der Milchstraße es bemerken?

Matan Addaru Jabarim hielt sich mit seiner 233-COLPCOR ganz in der Nähe des Kosmoglobus auf. Eine Begegnung mit ihm blieb unvermeidlich. Atlan hoffte nur, dass sie erst so spät wie möglich stattfand.

Und selbst wenn das alles gelang, wenn sich ihnen auch die Onryonenflotten nicht in den Weg stellten oder sie die feindlichen Truppen überwanden – was erwartete sie in der Synchronie?

Atlans einzige Qualifikation, das Schiff durch dieses unbegreifliche Medium zu steuern, bestand darin, dass er vor langer Zeit einmal jenseits der Materiequellen gewesen war. Ein Aufenthalt, an den er keinerlei Erinnerung hatte. Das klang – genau betrachtet – nicht nach einer besonders guten Eignung.

So grüblerisch, alter Narr?, kommentierte der Extrasinn.

Atlan überging es. Er verspürte nicht die geringste Lust, darüber zu diskutieren, nicht einmal mit sich selbst ... geschweige denn, dass er es aussprach und sich am Ende noch Avestry-Pasik einmischte und seine Kommentare dazu abgab.

Der Proto-Hetoste stand nach wie vor am Rand der Kommandosphäre, hatte weder den Platz verlassen noch ein Wort gesagt, seit Pey-Ceyan mit Gucky und Gholdorodyn in die Synkavernen aufgebrochen war. Sogar den Angriff auf den Richter hatte er beinahe regungslos hingenommen. Er wartete mit absoluter Verbissenheit.

»Wie geht die Heilung voran?«, fragte Rhodan.

Der Arkonide war dankbar für die Ablenkung, auch wenn die Frage nicht an ihn, sondern an den Medoroboter gerichtet war.

»Alles verläuft innerhalb der vorgesehenen Parameter«, antwortete die Maschine so sachlich und emotionslos, wie nur eine Maschine über einen derart zugerichteten Patienten reden konnte. »Ich kann den Zeitpunkt der kritischen Phase nun mit siebenundsechzig Minuten genauer benennen. So lange darf Chuv weder bewegt noch auch nur ein einziger meiner Versorgungsschläuche getrennt werden. Sonst wird der Richter unweigerlich sterben. Nach Ablauf der Frist ist sein Zustand so weit stabil, dass er nur noch etwa siebzehn Tage bis zur vollständigen Regeneration benötigt.«

»Das klingt ja nach einem Zuckerschlecken«, sagte Atlan trocken. »Kann er nach diesen siebenundsechzig Minuten kommunizieren?«

»Selbstverständlich.«

»Es wird ...« Weiter kam Perry Rhodan nicht.

Licht flackerte – der Synkavernenfaden blähte sich auf –, und es kam zum nächsten Angriff. Doch diesmal galt er nicht dem Richter, sondern, wie es schien, der Fremdtechnologie in der Kommandosphäre.

Ein heller Lichtschein flutete das Innere der Kugel. Das Display im SERUN erzitterte. Erlosch. Genauso wie das Blinken der TARAS, das Chuv unter Kontrolle hielt.

Ein menschengroßes, seltsam proportioniertes Ding stürzte aus dem Faden. Es blitzte metallisch, als das Etwas auf dem Boden aufprallte, sich einmal überschlug und ein pelziges Knäuel von sich stieß.

»Gucky!«, rief Atlan und ließ seinen Sitz nach unten fahren.

Da war Rhodan bereits unterwegs, genau wie Avestry-Pasik.

Der Ilt schrie, während er gegen die Achse prallte, und der Arkonide begriff, was da aus der Synkaverne gefallen war: Yuunüs Phörn, mit einer vor dem Körper offenen Rüstung, aus der wiederum Gucky geschleudert worden war.

Doch kein Angriff!, erkannte Atlan. Der Lichtschein hatte zwar SERUNS und TARAS lahmgelegt, doch handelte es sich dabei offenbar um das ungezielte Herüberschwappen von Synkavernenenergie.

Avestry-Pasik war dem Sekretär am nächsten, wollte sich auf ihn stürzen.

»Drei ... vierundsiebzig!«, rief der Mausbiber mit sich überschlagender Stimme.

Atlan sprang vom Sitz. Nur kurz fragte er sich, was Gucky damit gemeint haben könnte, schob den Gedanken aber sofort zur Seite. Es gab Wichtigeres zu tun. Der Arkonide landete krachend auf dem Boden der Sphäre.

Avestry-Pasik erreichte Phörn. Der Sekretär hob den Arm, der im Rüstungshalb steckte, und streckte den Proto-Hetosten mit einem einzigen Schlag nieder. Die wulstig-breiten Lippen platzten auf, gelbes Blut quoll über das Kinn.

Rhodan rannte auf Yuunüs Phörn zu, während der Lare ohnmächtig in sich zusammensackte.

Das Rüstungshalb lag eng am dünnen Körper des Sekretärs, bedeckte seinen halben Leib, und Atlan fragte sich, wie Gucky darin Platz gefunden haben mochte. Phörns andere Hälfte lag frei – die dunklen Locken, das schwarze Auge, die halbe flache Nase, der halbe offen stehende Mund, die Hälfte der bunten Kleider.

Mit übermenschlicher Schnelligkeit erkannte Phörn die Situation, ehe Rhodan die wenigen Meter zurücklegen oder Atlan die ersten Schritte tun konnte.

Der Sekretär hetzte zu Chuv. Gucky streckte die Hand aus. Eine hilflose Geste. Er torkelte, stolperte zur Seite, offenbar völlig desorientiert. Rhodan fehlten noch fünf Meter.

Einen Augenblick lang sah es so aus, als wollte Phörn den Richter fassen, ihn mit sich nehmen – doch er entschied sich anders und handelte binnen eines Lidschlags: Er packte nicht etwa Chuv, sondern den Kugelroboter und riss ihn von dessen Patienten weg. Die Medoschläuche rutschten aus dem geschundenen Leib oder zerplatzten in der Luft.

»Nicht!«, tönte der Roboter, bevor Phörn ihn Rhodan entgegenschleuderte. Farbige Flüssigkeiten spritzten aus den gekappten Schläuchen und sprenkelten die Luft.

Die Kugel prallte gegen den Brustkorb des Terraners. Die Wucht trieb Rhodan einen Schritt zurück. Er knickte ein, wankte, stieß die Maschine von sich.

Trotz dieser Aktion konnte Phörn nicht aus der Kommandosphäre entkommen. Nicht, wenn Atlan und Rhodan ihn jagten und ihnen außerdem zwei TARAS zur Seite standen – das hieß, sofern diese den energetischen Schock der Synkavernenentladung überstanden hatten. Der Sekretär hatte höchstens zwei oder drei Sekunden gewonnen.

Das Display des SERUNS flackerte und zeigte kurz darauf Einsatzbereitschaft an. Die TARAS fuhren mit ihrem Blinkrhythmus fort, als hätte es keine Unterbrechung gegeben.

»Setzt ihn fest!«, rief der Arkonide den Kampfrobotern zu, während ihm die entsetzliche Gewissheit dämmerte, was der erneute Angriff bedeutete.

Chuv war von dem Medoroboter getrennt worden. Der Atope würde sterben.

Doch dafür sollte der Sekretär bezahlen! Vor allem musste er ausgeschaltet werden, ehe er weiteren Schaden anrichten konnte. Atlan war nicht mehr weit von Phörn entfernt, und der Sekretär hatte bloß die gebogene Außenwand der Kommandosphäre hinter sich. Es gab kein Entkommen.

Yuunüs Phörn warf sich herum, rannte auf die Wand zu – und sprang.

Es sah bizarr aus. Jeden Augenblick würde er gegen die Hülle prallen. Ein Stück, breit wie eine Tür, zischte im letzten Moment zur Seite. Der Sekretär hetzte hindurch, und als Atlan eine Sekunde später ebenfalls dort war, prallte er mit voller Wucht gegen die wieder geschlossene Wand.

Der Schlag trieb ihm die Luft aus den Lungen. Die linke Hand bog sich um, und Schmerz zuckte bis zur Schulter. Atlan konnte die Bewegung nicht mehr stoppen. Seine Stirn schlug auf. Die Nase knirschte. Der Arkonide wankte einen Schritt zur Seite, ging in die Knie und kam sich vor wie ein Trottel.

»ANC, öffne mir den Durchgang, den Phörn benutzt hat!«, befahl Perry Rhodan. »Ich verlange es als Kommandant!«

Sofort schob sich die fugenlose Tür beiseite. Dahinter war nichts zu sehen als Dunkelheit.

»Ich verfolge ihn, Atlan!«, rief der Terraner. »Du bleibst hier und kümmerst dich um die anderen!« Ohne ein weiteres Wort oder ohne sich auch nur einmal umzudrehen, sprang Rhodan in die Finsternis hinter dem Durchgang.

Sofort verschloss sich die verborgene Tür wieder. Nichts wies darauf hin, dass es sie jemals gegeben hatte.

Atlan blieb allein in der Zentrale zurück – mit einem verwirrten Gucky, einem bewusstlosen Avestry-Pasik und einem offenbar sterbenden Chuv. Hinzu kamen ein Medoroboter, der verkündete, dass seine Selbstreparatur im Gange sei, und zwei immerhin wieder intakte TARAS.

Gucky wankte auf den Richter zu. »Ist er sieben?«

Der Arkonide überzeugte sich davon, dass Avestry-Pasik tatsächlich nur wegen des Schlags ohnmächtig war und keine schwereren Schäden davongetragen hatte. Danach ging er neben dem Mausbiber in die Knie. Während er überlegte, ob und wie er dem Richter helfen könnte, fragte er: »Was ist mit dir, Gucky? Du redest ...«

Der Ilt schüttelte sich. »Es ist in Ordnung«, sagte er langsam. »Ich komme ... ich kann mich wieder orientieren. Die Synkavernen sind – anders.« Sein Gesichtsfell sträubte sich. Es dauerte Sekunden, bis er weitersprach. »Deine Augen sind keine Zahlen! Ich ... ich habe mit Phörn gekämpft. Die Tolocesten haben uns herausgeschleudert.« Mit jedem Wort sprach er sicherer und klarer, von dem sinnlosen ersten Satz nach der kleinen Pause abgesehen.

Inzwischen war der Kugelroboter heran und schwebte über dem Richter. Chuv lag bewegungslos, in tiefer Bewusstlosigkeit oder einem Koma. Nur hin und wieder zuckte einer der verkrümmten Finger. Das gesunde Auge bewegte sich unruhig unter dem geschlossenen Lid.

»Ich nehme eine Untersuchung vor«, kündigte der Roboter an.

Atlan wandte sich an Gucky. »Bist du in Ordnung? Perry verfolgt den Richter. Kannst du ihm helfen? Ihn espern?«

Guckys Augen waren trüb. Er ließ die Schultern hängen. »Noch nicht. Ich brauche Zeit.«

Ein Krachen lenkte ihn ab. Noch etwas fiel aus dem Synkavernenfaden in die Zentrale. Atlan befürchtete einen weiteren Angriff des Sekretärs und wirbelte herum.

Gholdorodyn und Pey-Ceyan standen unter dem Faden. Der Kelosker hielt die beiden biegsamen Arme um die Larin, drückte sie eng an sich. Im Verhältnis wirkte sie klein wie ein Baby.

»Ich habe einen Ausgang aus den Synkavernen errechnet«, erklärte Gholdorodyn, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. Für ihn war es das vielleicht auch. Stolz wie ein Kind, das seinem Freund von einem gelungenen Streich erzählt, fuhr er fort: »Ich habe mich und Pey-Ceyan aus den Synkavernen zurück in die Zentrale gezählt. Wir haben Schritt für Schritt die Wendeltreppe des Zahlenstrangs genommen.«

Atlan verstand kein Wort, doch Gucky nickte. »Prima, Großer.«

Die Larin schien weitaus mehr mitgenommen zu sein, erinnerte eher an den Mausbiber in den ersten Sekunden nach seiner Rückkehr. Sie wankte auf den reglosen Avestry-Pasik zu.

Atlan blieb nichts anderes übrig, als Chuvs baldigen Tod zu akzeptieren. Dennoch koppelte er seinen SERUN mit dem Körper des Richters. Möglicherweise fand die Medoeinheit des Anzugs einen Weg, den das Kugelmodell nicht in Betracht gezogen hatte.

Sie fand keinen.

Der Arkonide schloss für einen Moment die Augen. Chuv stirbt. Und du hast nicht den Hauch einer Ahnung, welche Folgen das nach sich zieht.

Egal. Daran konnte er nun nichts mehr ändern. Er musste die internen Probleme hinter sich lassen und sich um die externen kümmern, wie beispielsweise das zweite Team im Land Collthark. Oder den anschließenden Flug zum Kosmoglobus. Oder den Einflug in die Synchronie.

Es gab so furchtbar viel zu tun. Streng genommen hatten sie bisher nichts erreicht.

 

*

 

Ich brauche Zeit. Die eigenen Worte hallten in Guckys Bewusstsein wie ein Echo. Ich ... brauche ... Zeit.

Wenn er nur wüsste, ob es damit getan war! Der Ilt verkroch sich an den Rand der Kommandosphäre, setzte sich auf den Boden und zog die Knie an den Leib. Er esperte nach Phörn, nach Samu Battashee, nach Pey-Ceyan, nach irgendwem, aber er fand ... nichts.

Mental griff er nach Rhodans leerem Sessel an der Zentralsäule, versuchte ihn zu bewegen, nur ein winziges Stück, oder ihn wenigstens zu berühren, ihn im Geist zu spüren. Aussichtslos.

Dann musste er es eben mit einer Teleportation versuchen, um zu wissen, ob er überhaupt noch irgendwelche Psikräfte besaß. Ein kleiner Sprung nur, vielleicht zehn Zentimeter nach links. Oder auch nur neun.

Gucky schaffte nicht einmal einen Millimeter. Nach dem überwältigenden Gefühl, im Kampf gegen Phörn seine erstarkten Kräfte zu benutzen, fühlte er sich leer und ausgelaugt. Trist. Aber hatte er sich im Gefecht tatsächlich seiner Fähigkeiten bedient? Hatte er es sich nicht viel mehr nur vorgestellt, und die unbegreifliche Welt der Synkavernen hatte darauf reagiert?

War die Hoffnung von Anfang an vergebens gewesen?

Ich brauche Zeit.

Stimmte das? Reichte das? War er nur erschöpft? Oder war er paramental gestorben? Er seufzte. Bitte nicht!, rief er im Geiste, ohne zu wissen, an wen er sich wandte. Bitte, lass es nicht schon wieder passiert sein. Bitte nicht ...

 

*

 

Perry Rhodan stand nicht in der erwarteten Finsternis, sondern zwischen Chuvs beiden Holoskulpturen vor dem offiziellen Zugang zur Zentrale der CHUVANC. Es war, als hätte er die Zentrale außerhalb der Kommandosphäre auf dem regulären Weg verlassen.

Welchen Schleichweg Yuunüs Phörn bei seiner Flucht auch immer genutzt hatte – der Weg führte offenbar nicht geradeaus durch die Wand. Stattdessen hatte er ihn vor den eigentlichen Eingang versetzt.

Der Terraner wunderte sich nicht lange darüber; er hatte Besseres zu tun. Auch nahm er nur beiläufig wahr, dass die Chuv-Skulpturen anders wirkten. Etwas stimmte nicht mit ihnen. Er ignorierte es und rannte los. Weit konnte sein Gegner nicht gekommen sein.

Der Korridor verzweigte sich. Rhodan blickte gehetzt in beide Richtungen. Keine Spur des Sekretärs.

Ein eiskalter Schreck durchfuhr den Terraner. Was, wenn er zwar zwischen die Chuv-Skulpturen versetzt worden war, Yuunüs Phörn aber an eine andere Stelle? Vielleicht weit weg in die Tiefen des Schiffes?

Rhodan schaute auf die Anzeigen seines SERUNS, ließ sich ein Wärmebild der Umgebung vor die Augen projizieren. Die Aufnahme legte sich über die Wirklichkeit.

Nichts.

»Verfeinern!«, befahl er und ärgerte sich, dass er sich in diesem Moment erinnerte, was an den beiden Statuen anders gewesen war. Als er sie zum ersten Mal gesehen hatte, hatten sie neu gewirkt, frisch und gesund. Nun sahen sie alt aus, wie Artefakte aus einer längst vergangenen Zeit, als müssten sie jeden Augenblick in sich zusammenfallen. Genau wie der Richter selbst.

Rhodan schob den Gedanken beiseite. Sein Atem, wärmer als die umgebende Luft, färbte die Luft im Wärmebild mit orangefarbenen Schlieren. Er ließ den Blick schweifen. Seine frei liegenden Hände waberten wegen seiner Körpertemperatur.

Beide möglichen Korridore blieben farblos. War die Verfolgung zu Ende, ehe sie auch nur begonnen hatte?

»Verfeinern!«, rief er erneut. »Maximale Stufe!«

Seine Hände loderten rot. Sein Atem stieß Feuerlanzen in die Luft.

Und im linken Gang flirrte eine geisterhafte Gestalt, ein zwei Meter hoher, flackernd-dürrer Schemen. Rhodan rannte in diese Richtung, ohne noch eine Sekunde nachzudenken. Er tauchte in den verwaschenen Nebel. Die Luft brannte um ihn.

»Wärmesicht aus!«

Das optische Feuer verschwand.

Der Korridor zog sich schnurgerade weiter, mindestens zwei Dutzend Meter. Phörn war nicht zu sehen. Aber er war an diesem Ort gewesen, und es konnte erst wenige Sekunden zurückliegen.

Rechts ging ein Antigravschacht ab. Rhodan warf sich hinein. Ein Blick nach oben, nach unten ... da war eine huschende Bewegung. Eine dürre Gestalt drängte aus dem Schacht, etliche Ebenen unter ihm.

Gerade noch blitzte es über der einen Körperhälfte metallisch auf. Das Rüstungshalb des Sekretärs! Rhodan war seinem Gegner dicht auf den Fersen. Er trieb langsam nach oben, warf sich in den Bereich des Schachts, der abwärts gepolt war. Mit dem Flugaggregat des SERUNS gab er zusätzlichen Schub und raste tiefer.

Ein Ausgang, ein zweiter. Phörn war weiter unten gewesen. Der Terraner jagte in halsbrecherischer Geschwindigkeit hinaus, bremste abrupt.

Er musste sich orientieren, und der Anblick verwirrte ihn. Er hatte mit vielem gerechnet, aber damit nicht.

Ein mannsgroßes Tier flog auf ihn zu. Breite, ledrige Flügel flappten von beiden Seiten des Schädels. Vier Augen leuchteten hell wie winzige Sonnen. Nein ... keine Augen. Die leuchtenden Punkte lösten sich von dem Tier, schossen näher wie Pfeile, jagten auf Rhodan zu.

Der Terraner zuckte zurück. Die Systeme des SERUNS reagierten automatisch. Ein Schutzschirm baute sich flirrend auf.

Im nächsten Augenblick bemerkte Rhodan, wie lächerlich diese extreme Reaktion war. Ein Schutzschirm gegen vier einzelne ... Anuupi? Denn um nichts anders handelte es sich bei den leuchtenden Gebilden – jene kleinen biolumineszenten, quallenartigen Lebewesen, die in allen Schiffen der Onryonen anzutreffen waren und als natürliche Lichtquelle dienten.

Aber was hatten die Anuupi auf dem Flugtier zu suchen? Wie kam es überhaupt in diese Halle?

Rhodan zog einen Handstrahler und zielte auf das Tier. Es stürzte sich auf ihn, stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus. Ein breiter Schnabel öffnete sich. Daraus schnappte an einem bizarren Tentakel ein reißzahnbewehrter Kiefer und biss in die Luft. Geifer tropfte aus dem sinnverwirrenden Schnabel.

Rhodan schoss. Der Strahl fuhr durch das Tier, ohne Schaden anzurichten. Wo er den Schädel durchschnitt, flimmerte die Luft ein wenig, mehr nicht. Der Terraner verstand sofort.

Dies war nicht real! Yuunüs Phörn hatte ihn mit einer simplen, verwirrenden holografischen Simulation ablenken wollen. Mehr noch, es war ihm sogar gelungen – die spontane Aktion hatte Rhodan einige Sekunden gekostet.

Rhodan rannte los, die Holosimulation blieb hinter ihm zurück.

Er hetzte am Rand einer riesigen, scheinbar völlig leeren Halle entlang. Wahrscheinlich erfüllte sie genau den Zweck, mit dem Phörn seinen Jäger angegriffen hatte: um Holos abzuspielen, für strategische Planungen oder zur Entspannung der Besatzung.

Zum ersten Mal begriff Rhodan seine Situation mit vollkommener Klarheit: Der Sekretär kannte sich in der CHUVANC perfekt aus. Er konnte die Möglichkeiten des Schiffes zu seinem Vorteil nutzen und den Verfolger in Todesfallen locken. Der simulierte Angriff eines Flugmonsters war da zweifellos das Harmloseste.

Um das holografische Flugtier kümmerte er sich nicht mehr. Seine Blicke suchten das gegenüberliegende Ende der Halle ab und entdeckten drei Dinge: zwei Holoskulpturen von Chuv, wie er sie vom Eingang zur Zentrale kannte, ebenso wie diese am Rand des Zerfalls ... und Yuunüs Phörn.

Rhodan jagte mit der Flugfunktion des SERUNS auf seinen Feind zu. Mit aktiviertem Schutzschirm feuerte er auf den Sekretär. Er traf. Doch die Schüsse kümmerten Phörn nicht. Das Rüstungshalb hatte sich inzwischen um den kompletten Körper geschlossen.

Der Sekretär drehte sich zu ihm um.

Im nächsten Augenblick entstand wie aus dem Nichts eine Armee von onryonischen Kampfrobotern, die ihre Waffenarme auf den Terraner richteten und die Hölle entfesselten.

Der Terraner schaltete um und reagierte sofort. Es musste sich um Holosimulationen handeln, genau wie das angebliche Flugmonstrum. Der Tank mit dem Pulver, aus dem die Roboter bestanden, war so grundlegend zerstört, dass die Selbstreparatur des Schiffes die Schäden unmöglich schon beseitigt haben konnte.

Mit aktiviertem Schutzschirm raste er weiter. Ob die Roboter nun simuliert waren oder nicht – eines konnten sie: ihm den Blick auf Yuunüs Phörn verstellen! Rhodan schoss ungezielt ungefähr in die Richtung, in der er den Sekretär wusste.

Im gleichen Augenblick schlug eine Salve in seinen Schutzschirm. Der SERUN gab Alarm und projizierte eine einzelne Zahl auf die Innenseite der Sichtscheibe des Helms: 65.

Die Leistungskapazität des Schirms war nach diesem ersten massiven Angriff zu fünfundsechzig Prozent ausgeschöpft! Zwar sammelte der SERUN rasch neue Energie, der Wert rauschte rapide nach unten, doch es blieb die entscheidende Frage: Von wo genau hatte sein Gegner gefeuert?

Rhodan bestrich die Holoprojektionen mit einer Salve, hoffte, hinter ihnen einen Zufallstreffer zu landen.

Einer der Roboter explodierte. Der Anblick verwirrte Rhodan, zumal die SERUN-Positronik behauptete, dass es sich nicht um eine simulierte Detonation handelte. Echte Energien tobten sich dort aus.

Rhodan kassierte den nächsten Treffer. Die Zahl, die eben noch bei erträglichen 16 gelegen hatte, schoss auf 77 hoch, und der Alarm schrillte lauter: weniger als ein Viertel verbleibende Schutzleistung.

Weitere Lichtkaskaden vor ihm. Überschlagblitze zuckten auf seinem Schirm, als dieser die Energien von erneuten Treffern ableitete.

Da begriff Rhodan das Spiel seines Gegners. Phörn hetzte eine Armee Holoprojektionen auf ihn ... die waren harmlos. Aber unter den Kampfrobotern befanden sich auch einige reale Exemplare. Vielleicht nur zwei oder drei, erbaut aus den Pulverresten in den Leitungen des Konstruktionssystems, aber wie sollte Rhodan sie enttarnen?

Die ersten Schüsse lagen nur Sekunden zurück. Sekunden, die Phörn zur Flucht nutzen konnte.

Das durfte der Terraner nicht zulassen.

Aber wie konnte er es verhindern?


Segeln

 

Chuv, wie schade und traurig.

Dein Schiff ist dunkel.

Das Licht,

es geht

aus.


8.

Das Ende aller Pläne

 

1883 Kilometer.

Atlan blickte auf die Zahl am Rand des Orterholos, das den Durchmesser des Atopischen Konduktors errechnet hatte – oder des Kosmoglobus.

1883 Kilometer.

Der Kosmoglobus war aus dem Planeten Arkon III entstanden, der 7745 Kilometer durchmessen hatte. Welche Vorgänge auch immer den ganzen Planeten umgeformt, geschrumpft, komprimiert hatten ... es war zweifellos ein gewaltiges, entsetzliches, mörderisches Spektakel gewesen.

»Was wir hier sehen«, erklärte Gholdorodyn, »ist kein festmaterieller Körper mehr. Es hat zwar eine dreidimensional wahrnehmbare Ausdehnung, aber ...« Er deutete auf die Ergebnisse der Massetaster, Energie- und Strukturpeilung und legte eine kleine Pause ein. »Aber die Daten, die eure Geräte liefern, sind sogar für mich unbegreiflich.«

»Du klingst«, sagte Gucky matt, »als würde dir das gefallen. Lass mich raten: Es ist oh, là, là, richtig?«

Der Kelosker schob den kantigen, massigen Kopf nach unten, in Richtung des kleinen Mausbibers, der mit zum Körper gezogenen Beinen an der Wand saß und sich ausruhte. »Du bist oh, là, là, Freund Gucky.« Diese Äußerung zu interpretieren, überließ er anderen. Atlan nahm an, dass es ein Kompliment sein sollte.

»Das Objekt ist dem Standarduniversum entrückt«, erklärte Gholdorodyn weiter. »Es ist eine Art drei-und-n-dimensionale Spiegelung. Vereinfacht gesagt für euch Spurdenker. Es gibt einerseits zwar den stabilen optischen Eindruck, der sich andererseits aber nicht mit den übrigen Messwerten vereinbaren lässt.«

»Mit anderen Worten«, sagte Gucky, während er sich vom Boden hochrappelte, »ein im Standarduniversum in Erscheinung tretender Effekt einer in Wirklichkeit hyperphysikalischen Ursache, die für diverse übergeordnete Störungen und Verzerrungen im nahen Umkreis verantwortlich ist.« Der Mausbiber grinste. »Was denn? Da staunst du, Großer, was? Ich kann auch verschwurbelt reden, wenn ich will!«

»Oh, là, là«, sagte Atlan. Was Gucky zum Lachen brachte. Der Arkonide fiel mit ein, doch das Lachen blieb ihm im Halse stecken, als sein Blick wieder einmal den sterbenden Richter Chuv suchte und die erbärmliche, bemitleidenswert zugerichtete Gestalt fand.

Da sich die vage Hoffnung, dass der SERUN dem Atopen helfen könnte, rasch zerschlagen hatte, war ihnen nichts anderes übrig geblieben, als Chuv ein Mittel zu injizieren, das zwar seinen Körper völlig lähmte, aber die rasenden Schmerzen unterdrückte. Er würde sterben, doch nicht unter Qualen. Er mochte ihr Gegner gewesen sein, aber wenigstens diese grundlegende Hilfe hatte er verdient.

Der kugelförmige Robot der CHUVANC hatte darauf bestanden, dass er die Schmerzbetäubung vornahm. Wieder führten zwei dünne Schläuche in den Körper des Richters. Sie liefen rechts und links in den kurzen Hals.

Ein Großer im Kosmos war gefallen, und sein Sturz war tief und währte noch immer an.

Die Frage war nur, was sein Tod für sie alle, für die CHUVANC bedeutete.

Eine Frage, die Atlan Angst machte, die aber niemand beantworten konnte, außer vielleicht Yuunüs Phörn. Von dem Sekretär und seinem Verfolger gab es noch keine Nachricht. Der Arkonide hatte dem Schiff befohlen, ihm den Aufenthaltsort mitzuteilen – doch der Rechner hatte behauptet, dass er einen solchen Befehl nur vom aktuellen Kommandanten Perry Rhodan entgegennehmen könnte.

Die Pseudo-Geniferen arbeiteten in der Pilotengrube massiv daran, die beiden auf andere Weise ausfindig zu machen. Atlan fragte sich, was genau sie taten, wie sie gedanklich mit dem Schiffsrechner kommunizierten, um sich einen Überblick zu verschaffen.

Der Arkonide ließ sich ein Bild der drei Pseudo-Geniferen auf ihren Pneumoliegen projizieren. Sie lagen ruhig, fast unbewegt, hielten die Augen geschlossen. Faryes Hände zuckten hin und wieder, als träumte sie und griffe dabei nach etwas, das nur sie sehen konnte.

Atlan, der um die Prozesse der mentalen Steuerung eines Schiffes wusste, ahnte, dass sie in virtuellen Welten unterwegs waren, wie sie der Schiffsrechner ihnen bot. Vielleicht sahen sie die einzelnen Maschinen und Technologien der CHUVANC, standen im Geiste davor und bedienten sie – allerdings mit der Schnelligkeit von Gedanken, nahezu ohne Zeitverlust.

Solange es ihnen nicht gelang, Rhodan und Phörn ausfindig zu machen, blieb Atlan nur, abzuwarten und sich bereitzuhalten. Es kam ihm vor, als wartete er bereits seit Stunden, doch in Wirklichkeit waren seit Phörns Flucht weniger als fünfzehn Minuten vergangen.

Fast eine Viertelstunde, in der die CHUVANC beinahe den Kosmoglobus erreicht hatte. Eine riesige onryonische Wachflotte umkreiste das Gebilde, und auf der gegenüberliegenden Seite trieb derzeit die 233-COLPCOR.

Atlan hielt sich bereit, rechnete jede Sekunde mit einer Nachricht von Richter Matan Addaru Jabarim. Atlans SERUN konnte sein Äußeres per Mimikry-Funktion auf eine optische Wiedergabe von Chuv schalten ... doch ob ein Atope damit zu täuschen war, hielt er für mehr als fraglich. Er würde das Gespräch so kurz wie möglich halten. Vielleicht gelang es sogar, es komplett zu vermeiden.

Die Frage war, wie schnell die CHUVANC den Kosmoglobus erreichte. Und ob sie tatsächlich aus eigener Kraft einen Zugang fand. Sollte er Hilfe von den Onryonen oder von Luna anfordern müssen, würde alles bloß heikler werden. Andererseits dachte er an YLA und den lunaren Widerstand, von dem Perry Rhodan ihm berichtet hatte. Sie kamen den Menschen, die noch immer auf Luna wohnten, fast greifbar nahe ...

Der ehemalige Mond Terras kreiste im Orbit um das neu entstandene Portal zur Synchronie. Hinter Luna lag eine bizarre Odyssee. Nicht minder bizarr war das Bild, das sich Atlan aktuell darbot: Luna umkreiste in einem Abstand von 288.000 Kilometern das, was von Arkon III geblieben war ... und der Mond hatte den doppelten Durchmesser des Kosmoglobus!

Die Messwerte ließen keinen Zweifel zu, zumindest nicht in Gholdorodyns Interpretation, der Atlan absolut vertraute. Luna war zur Steuerwelt des Atopischen Konduktors geworden und kontrollierte die Peripherie, die Oberfläche der Konduktorsphäre.

Luna verhinderte dabei auch das Ausufern des Kosmoglobus, sein Übergreifen in die Standardrealität.

Der Medoroboter gab einen Alarmton von sich. »Chuv stirbt«, sagte er. »Genau ... jetzt.«

Im selben Moment krümmte sich Atlan zusammen. Entsetzlicher innerer Schmerz überwältigte ihn.

Gucky schrie auf, hob beide Hände, presste sie gegen den Kopf.

Die Welt drehte sich um Atlan, schwamm in Tränen. Der Arkonide hatte das Gefühl, als würde ihm buchstäblich der Boden unter den Füßen weggezogen. Eine tiefe Trauer umspülte ihn, riss ihn mit in einen Abgrund aus Dunkelheit.

Jeder innere Antrieb, alle Motivation verpuffte im Nichts. Es gab nicht mehr die Mission. Es gab einzig den Seelenschmerz. Er hörte etwas, und es dauerte, bis er begriff, dass es Farye war, die in der Pilotengrube weinte. Was war das? Das war nicht normal, es ...

Die Trauer überwältigte ihn und offenbar alle anderen völlig unkontrolliert.

»Unauflösliche Einheit«, hörte er die Stimme des Schiffes. »Chuv ist nicht mehr. Das Chuv-ANC ist nicht mehr. Elfte Mission: GA-yomaad ist gescheitert. Die CHUVANC hört nun auf zu existieren.«

 

*

 

Endlich kam Perry Rhodan die rettende Idee – so billig, so banal, dass er sich fragte, warum sie ihm nicht gleich eingefallen war.

Phörn mochte sich perfekt in der CHUVANC auskennen ... aber Rhodan war der aktuelle Kommandant des Schiffes! »Holoprojektionen abschalten!«, befahl er. »Kampfroboter augenblicklich desaktivieren!«

Die meisten Roboter verschwanden von einem Lidschlag zum nächsten. Rhodan hörte ein Krachen – drei Kampfmaschinen knallten ohne Energie auf den Boden.

Yuunüs Phörn stand zwischen den beiden Skulpturen von Chuv. »Nun«, sagte er. »Bringen wir es zu Ende.«

Die letzten Worte des Sekretärs lagen noch in der Luft, als Rhodan ohne Vorwarnung eine Welle entsetzlicher Übelkeit durchströmte. Er fühlte sich, als drückte ihn eine plötzliche Traurigkeit nach unten, als umschlösse ihn eine alles verzehrende Depression. Die Umgebung verschwand hinter einem Nebel.

Rhodan verstand nicht, was in diesen Sekunden geschah. Er stand seinem Feind gegenüber, den Strahler in der Hand, wusste, dass der Sekretär jeden Augenblick zum Angriff übergehen konnte – und er fühlte sich einfach nur traurig. Niedergeschlagen. Frustriert. Ängstlich. Die Emotionen wirbelten um ihn, bohrten sich in seinen Verstand, quälten ihn und machten ihn unfähig zu handeln.

Ich muss etwas tun!, sagte er sich. Doch er konnte es nicht. Phörn wird mich töten.

Rhodan stand wie erstarrt. Die Knie gaben ihm nach. Tiefe Verzweiflung lähmte ihn. Er fühlte sich allein, verloren, der letzte Mensch in einem Sonnensystem, das von einem Schwarzen Loch verschlungen wurde. Die Planeten zerbarsten, die Energien des Sterns lösten sich auf ...

Der einzige klare Gedanke war die Frage, mit welcher Waffe Yuunüs Phörn ihn angriff. Wie konnte der Sekretär derart seine Gefühle manipulieren, dass sie ihn lahmlegten? Rhodan wehrte sich. Er zwang seine Augen, sich zu öffnen. Doch er sah nicht die Waffe, die sich auf ihn richtete, um ihm das Leben zu nehmen. Er sah Yuunüs Phörn, in seinem Rüstungshalb zusammengebrochen und am Boden liegend.

Er greift mich nicht an. Er leidet unter diesem Phänomen genauso wie ich.

Das Nächste, das Rhodan wahrnahm, war noch seltsamer, noch bizarrer. Die Skulpturen, zwischen denen Phörn zusammengesackt war, hatten Chuv gezeigt – einen zerfallenden, kranken Chuv, exakt wie am Eingang in die Zentrale des Schiffes.

Es gab sie nicht mehr. Sie waren verschwunden. Genauer gesagt, hatten sie sich verwandelt, sich neu erfunden. Sie stellten nicht mehr Chuv da, sondern einen anderen.

Atlan.


Segeln

 

Das ANC trauert auf die Art, wie nur das ANC trauern kann: einzigartig im Universum, in der Synchronie und den Jenzeitigen Landen.

Es schickt die Trauer aus, das Schiff atmet und weint und schwitzt und verströmt die Trauer. Jeder in der Nähe wird davon mitgerissen, von einer Welle, die bei Chuvs totem Körper beginnt und durch alle Decks und Räume pulst.

»Eine Welle«, denkt das ANC, »wie in einem Meer.« Es beschließt, für eine kurze Zeit noch eine Erinnerung an Richter Chuv zu tragen, mit dem es eine unauflösliche Einheit hatte. Doch Chuv ist gestorben, das Unauflösliche darum aufgelöst.

Die CHUVANC geht unter. In Gedenken an den Atopen Chuv nennt das ANC das, was es nun tut, auch weiterhin segeln.

Es segelt auf der Welle der ANC-Trauer durch das Schiff, hinaus, herum und wieder zurück.

Mögen die Atopen Trauer tragen und die Atopie innehalten, mögen die Ländereien von Thez den Atem anhalten, wenn die Nachricht bis zu ihnen vordringt.

Das ANC sieht den toten Körper in der Kommandosphäre.

Die Zeit der CHUVANC ist vorbei.

Es gibt kein Chuv-ANC mehr.

Aber die Lösung steht direkt neben der Leiche. Das ANC umsegelt diesen neuen, wunderbaren Geist.


9.

Nackt und bloß und schutzlos

 

»Die CHUVANC hört auf zu existieren«, hatte das ANC ihnen mitgeteilt.

Atlans Gedanken überschlugen sich. »Stopp jegliche Selbstzerstörung sofort! Dieser Befehl erfolgt auch im Namen von Kommandant Perry Rhodan, der ...«

»Alle Vorbereitungen sind abgeschlossen«, redete die Stimme des Schiffes ungerührt weiter. »Das ANC hat eine Lösung gefunden. Es nimmt seine Zuflucht zum Lebensteil Atlan und ist nun Atl-ANC. Unauflösliche Einheit. Die CHUVANC ist nicht mehr. Ende der elften Mission. Die ATLANC nimmt die zwölfte Mission auf.«

Das verschlug Atlan die Sprache. Sogar der Extrasinn stockte und gab keinen der üblichen Kommentare ab.

Es dauerte Sekunden, bis der Arkonide begriff. Es gab die CHUVANC nicht mehr. Mit dem Tod des Richters hatte sich das ANC aus der Verbindung mit Chuv gelöst und einen neuen Lebensteil gesucht. Diesen hatte es in Atlan gefunden und war nun mit ihm eine Verbindung eingegangen. Das Ergebnis war ...

... die ATLANC!

Das Richterschiff hatte sich neu erfunden und definierte sich nun über ihn! Offensichtlich war Chuv nicht derjenige gewesen, der sein Schiff nach sich selbst benannt hatte – sondern das ANC hatte sich Chuv als Lebensteil erwählt und auf diese Weise die CHUVANC hervorgebracht.

Ein Name, der nun der Erinnerung angehörte. Alles hatte sich verändert, und das neue Schiff hieß ATLANC.

Was dies konkret bedeutete, welche Folgen es nach sich zog, wusste der Arkonide nicht. Ganz aktuell und pragmatisch stellte sich primär eine Frage: Würde es ihm in der gegenwärtigen Situation helfen oder schaden?

Gehorchte das Schiff nun völlig ihm, setzte es seine Mittel aus sich heraus ein, um ihn zu unterstützen? Und würden die Onryonen und vor allem Richter Matan Addaru Jabarim auf Anhieb erkennen, dass dieser Raumer eben nicht mehr die CHUVANC war?

Als hätte das ANC seine Gedanken erraten, fügte es noch einen Satz hinzu. »Die ATLANC beginnt nun die zwölfte Mission: Heimkehr in die Jenzeitigen Lande.«

Die Heimkehr in die Jenzeitigen Lande ... der Flug durch die Synchronie. Sein Ziel. Das Schiff hatte es sich tatsächlich zu eigen gemacht.

»Hast du dich deshalb mit mir verbunden?«, fragte Atlan. »Weil nur ich dich in der Synchronie steuern kann?«

Immerhin hätte es nahegelegen, dass sich das ANC mit demjenigen verband, der das Kommando von Chuv übernommen hatte – mit Perry Rhodan. Doch es hatte sich anders entschieden ... gegen eine RHODANC. Es hatte Atlan gewählt, den Einzigen, der als Pilot die Jenzeitigen Lande erreichen konnte.

»Unauflösliche Einheit«, sagte das ANC. »Zwölfte Mission, definiert von Atl-ANC. Einflug in die Synchronie wird nicht ohne Hilfe von außen gelingen.«

Atlans Gedanken überschlugen sich. »Benenne die Störfaktoren.«

»Extern der Atope Matan Addaru Jabarim und die Onryonenflotte. Intern droht Sabotage durch Yuunüs Phörn.«

»Schalte ihn aus.«

»Unmöglich. Der Sekretär des vergangenen Lebensteils verfügt über Hochrangkodes. Er hat sich aus der Wahrnehmung entfernt.«

»Finde Perry Rhodan.«

»Er ist mit Phörn aus der Wahrnehmung entfernt worden.«

Atlan versuchte, Funkkontakt mit dem Terraner aufzunehmen. Ohne Erfolg. Entweder hatte er keine Gelegenheit zu antworten, oder der Sekretär störte den Funkempfang.

»Farye!«, rief er. »Hörst du mich?«

»Was befiehlst du?«, fragte sie sofort.

»Sucht Perry und Phörn!«

»Das tun wir längst. Es gibt einen größeren Bereich im Schiff, in den wir nicht hineinschauen können. Die Sensoren scheinen dort gestört zu sein.«

Atlan ballte die Hände zu Fäusten. »Wahrscheinlich halten sich die beiden dort auf!«

»Der Bezirk ist zu groß, um ihn zu durchsuchen. Eine Kugel von mehr als hundert Metern Durchmesser!«

Avan Tacrol mischte sich ein: »Wir versuchen, den Bereich einzuengen. Sobald wir weiter sind, melden wir uns.« Seine Stimme klang gepresst, wie unter höchster Anstrengung.

Ein Funkanruf ging ein. Atlan fluchte, nahm auf Chuvs Kommandantensessel Platz, schaltete die Mimikry-Funktion ein und fuhr an der Achse einige Meter nach oben, ehe er das Gespräch annahm und ein Holo freischaltete. Der andere würde ihn nun als Chuv sehen. Und hoffentlich nicht mittels einer Kennung oder etwas Vergleichbarem bemerken, dass er nicht mehr mit der CHUVANC, sondern mit der ATLANC sprach.

Das schwarze Gesicht eines Onryonen tauchte im Holo auf. »Entschuldige die Störung, Richter«, sagte er.

»Was willst du?«, herrschte Atlan ihn an, versuchte dabei, eine Autorität zu wahren, wie sie Chuv wohl ebenfalls an den Tag gelegt hätte. Er dachte daran zurück, wie er das Gespräch von Rhodan als angeblicher Chuv beobachtet hatte ... und wie er seinem Freund ein nicht allzu gutes Schauspiel attestiert hatte. Nun lag es an ihm, es besser zu machen – oder wenigstens ebenso gut zu sein.

Atlan gab dem ANC in Gedanken den Befehl, ihm unauffällig mitzuteilen, um wen es sich bei seinem Gesprächspartner handelte. Müsste Chuv ihn kennen?

»Ist alles in Ordnung, Richter?«, fragte der Onryone.

Im gleichen Augenblick bewies sich, dass die gedankliche Kommunikation mit dem Schiff funktionierte. Unterhalb des Holos tauchte ein Schriftzug auf, der den Onryonen als Preccner Banndroy, Erster Kommandant der Streitkräfte im Baagsystem, seit Kurzem Nachfolger von Ceerval Sdynnoc identifizierte.

»Alles in Ordnung«, behauptete Atlan. Er dachte an das zweite Einsatzteam, das im Land Collthark hoffentlich bereitstand, um für möglichst großflächige Verwirrung und Ablenkung zu sorgen.

»Darf ich fragen, wo genau ...«, setzte Preccner Banndroy noch an. Weiter kam er nicht.

Die 233-COLPCOR des Richters Matan Addaru Jabarim raste heran und griff die ATLANC ohne jede Vorwarnung an.

 

*

 

Atlan?

Die Skulpturen zeigten ... Atlan?

Perry Rhodans traurige Gedanken verwirrten sich noch mehr. Was hatte das zu bedeuten? Wieso änderten die Holoskulpturen ihre Gestalt?

Er wollte der Schiffspositronik die Frage stellen ... und begriff nur langsam, in welcher Situation er sich befand. Die Dunkelheit seiner Gefühle, die den ganzen Körper gelähmt hatte, wich Stück für Stück.

Das Nächste war ein Schrei: Sekretär Yuunüs Phörn kroch auf die Tür zwischen den Statuen zu. Sie öffnete sich vor ihm, er schob sich hindurch, auf allen vieren. Rhodan wollte schießen, doch er brauchte viel zu lange, und der Strahl jagte nur noch auf das Schwarz der Tür.

Dann war es vorbei. Endlich. Die Lähmung fiel von ihm ab. »Was war das?«, rief er der Schiffspositronik zu, während er zur Tür ging, durch die Yuunüs Phörn geflohen war – wieder einmal.

»Das ANC hat seine Zuflucht genommen zum Lebensteil Atlan«, tönte die Stimme des Richterschiffes in der Holohalle, »und ist seitdem Atl-ANC. Unauflösliche Einheit, zwölfte Mission: Heimkehr in die Jenzeitigen Lande.«

Der Terraner erreichte den Durchgang, als die Worte endeten. Klang die Stimme des Schiffes nicht anders als zuvor? Unbestimmbar ... jünger?

Wie Atlan, dachte Rhodan. Nicht dass der Arkonide sonderlich jung wäre, im Gegenteil, aber wohl jünger als Chuv. Wenn man das Alter des Richters überhaupt in Jahren hatte bemessen können.

ATL-ANC ... die veränderten Skulpturen ... eine Einheit mit Atlan ...

Vielleicht sollte Rhodan allmählich die Bezeichnung »Richterschiff« überdenken.

Die Gedanken tobten in seinem Bewusstsein, doch er schottete sich selbst vor ihnen ab, als er durch die Tür trat, die Waffe schussbereit. Er hatte einen mörderischen Kampf mit seinem Feind zu führen, und nichts durfte ihn ablenken.

Phörn hatte die Bedrückung offenbar ebenso überwunden wie sein Verfolger – zumindest lag er nicht mehr hinter der Tür, durch die er sich mit letzter Kraft geschleppt hatte.

Rhodan stand am Beginn eines kleinen Korridors, der sich sternförmig verzweigte – in alle Richtungen, auch in verschiedenen Winkeln nach oben und unten. Im Klartext hieß das, dass sein Gegner einen von insgesamt zehn Schächten gewählt haben konnte.

»Isoliere Yuunüs Phörn!«, befahl Rhodan der Schiffspositronik. Es war der berühmte Schuss ins Blaue. Ob die CHUVANC – nein: die ATLANC – das umzusetzen vermochte, ob sie seinem Befehl in dieser Hinsicht überhaupt gehorchen würde, war mehr als fraglich. Immerhin genoss der Sekretär an Bord einige Kompetenzen und Privilegien.

»Isolation erfolgt«, meldete die Stimme nach einer kaum merklichen Verzögerung – und Rhodan ärgerte sich, dass er so spät auf die Idee gekommen war. Doch sein Enthusiasmus wurde augenblicklich gedämpft. »Isolation aufgehoben. Phörn hat sich befreit. Energiefelder versagen.«

»Wo ist er?« Der Terraner starrte verzweifelt in die abzweigenden Schächte.

»Korridor sieben.«

Schon wollte Rhodan nachhaken, als ein Leuchtband in der Luft ihm den richtigen Weg wies; er führte in einem Sechzig-Grad-Winkel schräg nach oben. Der Terraner schwang sich hinein und kippte sofort nach hinten. Das Gefühl zu fallen hörte abrupt auf, als sich der Schwerkraftvektor umstellte.

Rhodan rannte los, während sich die Erinnerungen in ihm überschlugen. Dieser veränderte Schwerkraftwinkel erinnerte ihn an die BASIS, sein Schiff, mit dem er so lange unterwegs gewesen war. Es war damals eine revolutionäre Neugestaltung gewesen – zu einer Zeit, als es die CHUVANC wahrscheinlich schon lange gegeben hatte, als Chuv mit dem Schiff irgendwo im Universum unterwegs gewesen war.

»Isoliere Phörn erneut!«, befahl Rhodan dem Schiffsrechner. »Leg ihm Hindernisse in den Weg!« Hauptsache, der Sekretär wurde aufgehalten, und sei es nur für Sekunden.

Die Wand beulte sich aus. Finger reckten sich aus ihr, dunkel und schwarz.

Nicht schon wieder, dachte Rhodan, als ein Doppelhandroboter in den Korridor tropfte. Dutzende, vielleicht Hunderte dieser Maschinen hatten sich ihnen bei der Eroberung der CHUVANC in den Weg gestellt. War die Reparatur des Pulvertanks weiter vorangeschritten, als er vermutete? Er verspürte nicht die geringste Lust darauf, dass das Ganze von vorne begann.

»Desaktivieren!«, rief er.

»Befehl nicht ausführbar«, tönte die Stimme, und die mechanische Doppelhand feuerte, während sie wie ein bizarrer Schmetterling auf ihn zu sprang.

Der SERUN hatte längst seine volle Leistungskraft zurückgewonnen, und die ersten Treffer lösten nur schwachen Alarm aus. Der Terraner stoppte seinen Lauf nicht.

Der Roboter kollidierte mit dem Schutzschirm. Energetische Blitze zuckten, als die Materie teilweise verdampfte und die hyperphysikalischen Messwerte in die Höhe schnellten. In zwei Hälften gerissen, krachten Trümmer neben Rhodan auf. Ein Finger trudelte vor seinen Augen, mechanisch zuckend, und zerfiel zu weißem Staub.

Weitere Maschinen tropften aus der Decke.

»Phörn jegliche Befehlsgewalt entziehen. Autorität Perry Rhodan, Kommandant der CHUVANC!«

»Die CHUVANC ist nicht mehr«, hörte er die Stimme seines Feindes, und in der nächsten Sekunde explodierte die Welt.

Rhodan fühlte sich gepackt und davongeschleudert, trieb in der Druckwelle einer mörderischen Detonation und krachte gegen die Korridorwand. Er gab Gegenschub, raste voran, in den Rauch und die schwirrenden Trümmer der Explosion.

Sein Körper schrie vor Schmerz, als die Kräfte an ihm zerrten; nicht einmal der SERUN konnte es abpuffern. Rund um den Schirm irrlichterte und flackerte es.

Die dunklen Wolken blieben hinter ihm zurück. Rhodan stand in einem Trümmerfeld und sah Yuunüs Phörn. Der Sekretär streckte beide Arme über den Kopf, ein dünnes, schmächtiges, hochgewachsenes Wesen. Er sah aus, als wollte er nach einem unsichtbaren Rettungsanker greifen ... mitten an der Decke des Korridors.

Doch da war nichts.

Nichts?

Rhodan durchfuhr es eiskalt. Nichts, das echte Materie oder Wirklichkeit aufwies. Aber einer der Fäden. Der Weg in die Synkavernen, den der Sekretär nehmen konnte. Ganz im Gegensatz zu Perry Rhodan, sei er nun Kommandant dieses Schiffes oder nicht.

Er hob den Strahler.

Was hat Phörn gesagt? Die CHUVANC ist nicht mehr?

Er zielte.

So stark die Detonation für mich war, für das Schiff war sie nicht einmal annähernd gefährlich. Was kann Phörn gemeint haben? Er wollte das Schiff nicht zerstören.

Phörns Fingerspitzen berührten den Faden, zogen ihn herab.

Hat er deswegen teilweise meine Autorität als Kommandant untergraben können? Weil es die CHUVANC nicht mehr gibt? Weil Chuv gestorben ist?

Rhodan feuerte.

Das ANC hat Zuflucht genommen zum Lebensteil Atlan und ist seitdem Atl-ANC.

Der Strahl schmetterte gegen Phörns Hand ... auf das Rüstungshalb. Er zeigte nicht die geringste Wirkung.

Ohne Chuv gibt es die CHUVANC nicht mehr. Atlan hat seine Rolle eingenommen. Die ATLANC.

Der Faden wölbte sich auf, sog Yuunüs Phörn auf. Seine Hand. Den Arm. Das immaterielle Gespinst schlang sich um den Brustkorb.

»Als Kommandant der ATLANC befehle ich dir, ANC, halte Yuunüs Phörn zurück!«

Rhodan schoss auf den Faden, genau da, wo er sich aufwölbte. Eine energetische Brücke raste vom Faden zurück zu ihm, zum Strahler, der ihm aus der Hand gerissen wurde und sich in der Luft überschlug. Der Griff glühte in unwirklichem Blau, als die Waffe auf den Boden prallte und zur Seite schlitterte.

Rhodans Schutzschirm erlosch, der SERUN stellte übergangslos seine Funktion ein, war nichts mehr als ein totes, nutzloses Kleidungsstück.

Der Terraner rannte weiter. Das Gewicht des SERUN lastete plötzlich schwer auf ihm. Ohne die rein mechanischen Kraftverstärker wäre er wohl zu Boden gedrückt worden. Endlich erreichte er seinen Feind, sprang, kollidierte mit Phörn. Lieber ließ er sich mit in die Synkavernen ziehen, als dass der Sekretär noch einmal entkam.

Rhodans Hand rutschte ab. Die Finger verhakten sich irgendwo, fanden Halt, packten zu. Und rissen das Rüstungshalb vom Leib des Sekretärs.

Das Gespinst des Fadens umschlang sein linkes Bein. Es fühlte sich kalt an. Von der Hüfte abwärts war ... nichts mehr.

Er hörte einen Schrei. Phörns Haut am Hals lag frei, das Material des Rüstungshalbs schälte sich von seinem Körper. Rhodan packte mit der anderen Hand zu, zog, riss.

Endlich verlor er den Halt, zerrte etwas mit sich, das groß und schwer und metallisch glänzend war. Er krachte mit dem Rücken auf. Das komplette Rüstungshalb fiel auf ihn, trieb ihm die Luft aus den Lungen.

Er sah nichts mehr, hörte aber einen dumpfen Schlag. Er wälzte das fremde Ding von seinem Leib. Das Erste, das er sah: Sein Bein war wieder da. Natürlich.

Das Zweite: Yuunüs Phörn lag am Boden, drei Meter unterhalb des Fadens, der ungerührt in der Luft hing, dünn und unscheinbar und kaum wahrnehmbar. Phörns ganzer Körper bebte. Die schwarzen Haare waren in Strähnen grau geworden. Die Augen quollen fast aus dem Gesicht. »Meine Rüstung«, kreischte er, stemmte sich auf die Arme, die Beine, betastete sich, als könne er es nicht fassen.

Die Kleidung hing schlaff an seinem Leib, teilweise verkohlt. Er blutete am Hals, wo Rhodan zuerst Zugriff zum Rüstungshalb bekommen hatte.

Mit geweiteten, fassungslosen Augen wankte der Sekretär auf Rhodan zu. Sofort korrigierte der Terraner seine Einschätzung; der Sekretär wollte nicht zu ihm ... sondern zu dem Rüstungshalb.

»Bleib stehen!«, rief Rhodan, der noch etwas anderes entdeckte. Zwischen ihm und dem Rüstungshalb lag der Strahler, der ihm aus der Hand gerissen worden war.

Yuunüs Phörn taumelte weiter, den Mund halb offen. Die Drohung ging wirkungslos an ihm vorüber. Rhodan hätte geschworen, dass er sie nicht einmal gehört hatte.

»Bleib stehen!« Der Terraner schob sich zur Seite, griff seinen Strahler. Die Waffe fühlte sich heiß an. Er klickte sie an den Magnetgürtel. Ihm war klar, dass er diesen Mann, in dessen ganzer Haltung das schiere Entsetzen lag, nicht einfach erschießen konnte.

Plötzlich schrie Phörn auf und sprang Rhodan an. Nicht wie ein überlegener Kämpfer, sondern wie ein verwundetes, sterbendes Raubtier.

Mit den Fäusten hieb der Sekretär auf Rhodan ein, packte seinen Hals, würgte ihn. Der Terraner sprengte den Griff mit einem Dagorschlag. Phörns Arme flogen zur Seite. Etwas knackte; wahrscheinlich sprang ein Arm aus dem Schultergelenk.

Phörn taumelte zurück, hielt plötzlich einen Strahler in der Rechten, musste ihn aus einem verborgenen Holster gezogen haben. Er zielte auf Rhodan.

Der Terraner stand schutzlos, noch immer im völlig ausgefallenen SERUN. Ihm blieb keine Wahl.

Er zog und drückte ab.

Yuunüs Phörn stürzte tot zu Boden.


Segeln

 

Die Sonne scheint.

Es ist hell.

Zu hell.

Ein Segelschiff taucht auf dem Sternenmeer auf. Das ANC betrachtet es ohne Sorge. Es gehört einem Richter, so wie das ANC einst mit einem Richter verbunden war.

Mit Chuv.

Aber Chuv ist tot. Die CHUVANC ist gesunken. Stattdessen hat sich die ATLANC aus den Fluten erhoben.

Keiner außer die Besatzung der ATLANC weiß davon.

Wirklich keiner?

Warum nähert sich das andere Schiff dann so schnell? Ein Richterschiff, wie die CHUVANC, und doch völlig anders.

Das ANC betrachtet es mit Sorge.

Die Sonne scheint.

Viele Sonnen scheinen.

Es ist hell, viel zu hell, als ihre Strahlen aufflammen und die ATLANC treffen.


10.

Richterschiffe

 

Das läuft nicht wie erhofft, dachte Atlan, als die erste Energiesalve der 233-COLPCOR traf.

Hoffnung ist etwas für Schwächlinge, sagte sein Extrasinn. Der starke Mann hofft nicht auf einen bestimmten Ausgang, er führt ihn herbei.

Vielen Dank, das ist sehr hilfreich.

»Repulsorwall aktivieren«, rief er. »Kontakt zur 233-COLPCOR herstellen.«

Er schaltete die Kommandosphäre auf Rundumholo. Lediglich den Boden beließ er im Transparenzmodus. Obwohl die Verbindung mit den Pseudo-Geniferen nicht davon abhing, dass er sie sah, fühlte er sich ihnen auf diese Weise näher.

»Das Richterschiff reagiert nicht«, meldete Samu Battashee fünf Sekunden später.

Matan Addaru Jabarim musste sie durchschaut haben. Eine andere Erklärung gab es nicht. Vielleicht hatte er Chuvs Tod gespürt. Oder die Schiffe kommunizierten auf einer unbekannten Ebene, und die ATLANC hatte sich unter ihrem neuen Namen zu erkennen gegeben. Oder der Richter wusste es einfach!

Bedeutete das zugleich, dass die Besatzung jedes Raumvaters der Onryonen Bescheid wusste? Dass sie sich bald der gesamten Streitmacht im Arkonsystem erwehren mussten?

»Worauf wartest du?«, fragte Avestry-Pasik. »Zum Kosmoglobus!«

»Nein!« Atlans Antwort klang schärfer als beabsichtigt. »Nicht, solange das zweite Team im Land Collthark festsitzt.«

»Du weißt nicht einmal, ob sie es bis zur Bastion geschafft haben, geschweige denn, wo wir sie abholen sollen.«

Er hat recht, bemerkte der Logiksektor des Arkoniden. Bisher ist keine Nachricht von ihnen eingegangen. Dennoch – Atlan hatte den Teammitgliedern versprochen, sie an Bord zu nehmen, und er gedachte, sein Versprechen zu halten.

»Einen offenen Kanal schalten«, befahl der Arkonide. Er hatte gehofft, es ließe sich vermeiden, dennoch aktivierte er die Mimikry-Funktion des SERUNS. Einen Augenblick später saß nicht mehr er in dem Kommandosessel, sondern Chuv. »Mit Bildübertragung.«

»Eine weitere Salve hat den Repulsorwall getroffen«, meldete Avan Tacrol.

Atlan kümmerte sich vorerst nicht darum. Er wartete, bis im Holo das Übertragungssignal erschien, dann sagte er: »CHUVANC ruft 233-COLPCOR. Richter Chuv ruft Richter Matan Addaru Jabarim. Ich verlange eine Erklärung für die Feindseligkeit. Seit wann, im Namen der Ordo, kämpfen Atopen gegeneinander?«

Zu seiner Überraschung zeigte sich das uralt wirkende Gesicht von Matan Addaru Jabarim im Holo. Es lächelte. Gütig, weise ... und spöttisch. Sekundenlang schwieg der Atope.

»Du kennst den Grund«, sagte er schließlich – und das Holo erlosch.

Atlan zögerte nicht länger. Damit war wohl alles gesagt. »Gegenfeuer eröffnen!«

 

*

 

Mit geschlossenen Augen lag Samu Battashee auf der Pneumoliege in der Pilotengrube – und sah.

Ob ich mich jemals an dieses merkwürdige Gefühl gewöhnen werde?

Die Haube auf seinem Kopf verband ihn mit dem Genius und dadurch mit dem Schiff. Er sah, hörte und spürte mit den Sensoren der ATLANC; er wurde Dinge gewahr, für die er nicht einmal Sinnesorgane hatte.

Nein, er empfand nicht durch das Schiff. Er war das Schiff. Er wusste die 233-COLPCOR, schmeckte ihre Angriffe im gesamten Leib, roch die Erschütterung des Repulsorwalls. Und jeder mögliche Schaden in dieser beginnenden Schlacht würde ihn verletzen, in einer tiefen Ebene seines Bewusstseins, die er selbst nicht in vollem Ausmaß begriff.

Ihm war, als hätte sein Körper plötzlich neue Sinnesorgane ausgebildet, die sich über viele Hundert Meter erstreckten – über den gesamten Schiffsleib der ATLANC.

»Gegenfeuer eröffnen«, erklang Atlans Befehl.

Battashee griff nach den Impuls- und Desintegratorgeschützen. Ihm war, als stünde er direkt vor einem im Schiffsleib verborgenen Aggregatblock, mitten im Material der ATLANC. Er streckte die Hände aus, so selbstverständlich, wie er bei einer Mahlzeit Besteck ergriff. Er spürte sogar den leichten Druck auf seinen Fingern, als er die Geschütze auslöste – es fühlte sich rau und kalt an.

Vor Aufregung biss er sich auf die Lippen, und er schmeckte Blut. Nur beiläufig fragte er sich, ob er es wirklich getan hatte. Der Schmerz war jedenfalls real, und der bittere Eisengeschmack ebenfalls.

Als Samu müde wurde, schöpfte er Energie aus den Quellen des Schiffes. Er lud sich einfach auf – hatte er vorhin nur das Besteck ergriffen, so aß er nun. Aber er nahm das zu sich, was das Schiff benötigte: Energie in physikalischer und hyperphysikalischer Form. Die Müdigkeit verschwand.

Samu und die ATLANC warfen dem Schiff des Richters Matan Addaru Jabarim eine Salve entgegen. Doch es fühlte sich matt an, leer, als sei ihm der Großteil der Kraft wirkungslos durch die Finger geronnen. Der Angriff war viel zu schwach. Lächerlich schwach.

Für den nicht messbaren Bruchteil eines Augenblicks, der Battashee unter der Geniferen-Haube wie mehrere Sekunden vorkam, glaubte er, versagt zu haben. Er erinnerte sich an die Ausbildung auf Neo-Ganymed, an ihren Ausbilder Joma Chenier, an die eigenen zögerlichen Fortschritte, die ein Mnemo-Block verursacht hatte. An die Selbstzweifel, die er erloschen wähnte, seit er das Geheimnis seiner Vergangenheit entdeckt hatte.

Ihm waren viele Fehler unterlaufen, vor nicht allzu langer Zeit, als sie die CHUVANC übernommen hatten. Fehler, von denen er gehofft hatte, dass sie sich nicht wiederholten.

Und nun versagte er erneut.

Doch dieser Bruchteil des Augenblicks, der in der Verbindung mit dem Schiff so viel Gedanken erlaubte, verging ... und Samu Battashee erkannte die Wahrheit. Er hatte keineswegs versagt.

»Die ATLANC verweigert mir den vollen Zugriff auf die Waffensysteme«, sagte oder dachte er. Unter der Geniferen-Haube unterschied sich das eine kaum vom anderen.

»Wie ist das möglich?«, hörte er Atlans Stimme in den Ohren und direkt im Kopf.

Battashees Geist raste durch das ehemalige Richterschiff, suchte nach Antworten, nach Erklärungen. Warum tust du das?, fragte er die ATLANC, und er sah sie vor sich, ohne zu begreifen, wie sie aussah. Sie antwortete auch, aber er verstand es nicht. Es war, als redete das Schiff in einer anderen Sprache als er.

Er sehnte sich Tauro Lacobacci herbei, den vierten Pseudo-Geniferen. Während der Ausbildung und in all den Trainingseinheiten war er stets derjenige gewesen, den Battashee als Anker benutzt hatte, um sich nicht im Schiffsdasein zu verlieren. Wahrscheinlich, weil er den Emotio-Progressor immer am deutlichsten wahrgenommen hatte.

Aber Lacobacci und sein Team saßen auf dem Land Collthark fest und warteten darauf, abgeholt zu werden. Was für Samu bedeutete, dass er in dieser Hinsicht auf sich allein gestellt war. Er hatte Angst, und er verkrampfte sich.

Plötzlich entdeckte Samu in den Tiefen des ANC den Grund für sein Versagen.

»Wir haben ein Problem«, sagte er. Diesmal war er sich sicher, dass er es aussprach. Entsetzen mischte sich mit der Erleichterung darüber, dass er nicht die Schuld trug. Nur würde ihm das nichts helfen, wenn sie keinen Ausweg aus diesem Dilemma fanden. »Die ATLANC weigert sich, mit voller Kraft auf ein Richterschiff zu schießen.«

 

*

 

Die Meldung traf Atlan wie ein Schlag. Er wusste, dass die beiden Richterschiffe technisch gleichwertig waren, obgleich die 233-COLPCOR das kleinere war und über andere Waffensysteme verfügte. Es standen sich zwei Giganten im Kampf gegenüber, bei dem die COLPCOR wegen der unerfahrenen Geniferen auf der ATLANC ohnehin im Vorteil war.

Wenn der unterlegene Kontrahent aber auch noch darauf verzichtete, seine volle Feuerkraft einzusetzen ...

»ANC, warum verweigerst du den vollständigen Zugriff?«, rief er.

»Weil die COLPCOR mit einem Atopen besetzt ist.«

»Das hindert Matan nicht daran, auf uns zu schießen.«

»Du irrst dich. Er weiß, dass sich kein lebender Atope an Bord der ATLANC aufhält.«

»Mist!«, tönte Battashees Stimme durch die Kommandosphäre. »Die COLPCOR nutzt auch so etwas wie einen Repulsorwall. Unsere Angriffe sind wirkungslos.«

Atlan betrachtete das Holo. Neben der COLPCOR tauchten zwei Onryonenraumer auf und eröffneten ebenfalls das Feuer auf Chuvs ehemaliges Schiff.

Die ATLANC erbebte. Für eine Sekunde flimmerte die Holodarstellung des eigenen Repulsorwalls und stabilisierte sich wieder.

»Analyse des gegnerischen Waffensystems«, rief Avan Tacrol aus der Pilotengrube. »Matans Schiff ist in der Lage, gezielt Hyperraumaufrisse zu öffnen. Er lässt die abfließenden Energien auf uns einstürzen! Die Messwerte sind ...«

Ein weiteres Flimmern. Funken sirrten auf einer Kugelschale um die ATLANC.

»... ungeheuerlich«, beendete der Junghaluter den Satz. Es war weit weniger beeindruckend als die Holobilder, die Atlan bis ins Mark erschreckten.

»Wie länge hält unser Repulsorwall diesen ... Hyperkaskaden stand?«, fragte der Arkonide.

»Nicht prognostizierbar«, sagte Tacrol. »Es hängt davon ab, wie weit die COLPCOR die Aufrisse steigern kann. Bei momentaner Intensität zehn Minuten. Höchstens. Außerdem durchdringt ein Teil der Energien bereits jetzt alle Schutzschirme.«

Du weißt, was du zu tun hast, drängte der Logiksektor.

Der Arkonide musste nicht überlegen. Ja, das wusste er. Auch wenn es bedeutete, die eigenen Leute im Stich zu lassen. Eine Entscheidung, die er keinesfalls so leicht treffen konnte wie sein Extrasinn.

Leicht? Du irrst dich, alter Narr! Es ist notwendig. Sonst sind wir in Kürze alle tot, und die Mission ist gescheitert.

Die nächste Hyperkaskade traf den Wall.

»Wir verschwinden von hier«, beschloss Atlan. »Kurs zum Kosmoglobus. Sofort!«

»Na endlich«, sagte Avestry-Pasik.

Der Arkonide hätte den Laren am liebsten geohrfeigt.

 

*

 

Farye Sepheroa schwebte allein durch das Weltall. Zumindest kam es ihr so vor, wenn sie die ATLANC steuerte.

Es gab nur sie, die Sterne – und im Augenblick den halb geöffneten Kelch einer gigantischen Rosenblüte, der sie mit Hyperkaskaden befeuerte: die 233-COLPCOR.

Hyperkaskaden. Eine treffende Bezeichnung für das, was auf sie einprasselte.

Am liebsten hätte Farye protestiert, als sie in der Leere des Alls Atlans Befehl hörte, Kurs auf den Kosmoglobus zu nehmen.

Was wird aus unseren Leuten auf dem Land Collthark?, wollte sie rufen. Was wird aus Sichu Dorksteiger? Und was aus Tauro Lacobacci?

Aber auch allein im Weltraum wusste sie, dass Atlan all das bedacht und sich all diese Fragen selbst gestellt hatte. Der Arkonide hatte recht.

In einer Schicht ihres Unterbewusstseins bekam sie mit, wie Samu mit allem, was ihm zur Verfügung stand, auf das so malerisch aussehende und doch so gefährliche Richterschiff feuerte. Zugleich war ihr klar, dass es nicht ausreichte. Nicht, solange sich die ATLANC einem massiven Angriff verweigerte, weil sie ihren Gegner schützen wollte, einen Richter des Atopischen Tribunals ...

Sie konnten ihre aktuelle Position nicht mehr lange halten, also war es besser, zu verschwinden.

Außerdem missachtete man einen Befehl des unsterblichen Arkoniden nicht. Die bösen Blicke, die er ihr und Samu nach ihrem Alleingang bei der Kaperung der CHUVANC zugeworfen hatte, reichten ihr völlig. Und nicht umsonst hatte Atlan ein paar Tausend Jahre mehr Erfahrung als sie.

Farye griff auf die Positionsdaten zu und wandte sich Richtung Kosmoglobus, das ehemalige Arkon III.

Da hüllte eine weitere Hyperkaskade sie ein und raubte ihr die Sicht. Mit einem Mal fühlte es sich an, als entzöge ihr etwas jegliche Körperwärme. Sie zitterte. Ihre Zähne schlugen aufeinander. Vor ihren Augen tanzten Eisblumen, als würden die Pupillen gefrieren.

Das ist nicht real! Dein Körper übersetzt die Reaktion des Schiffes. Das waren Samu Battashees Gedanken, der genauso mit der ATLANC verbunden war wie sie selbst.

»Das weiß ich«, flüsterte sie ärgerlich. »Das macht es aber nicht weniger schmerzhaft.«

Ihr Blick klarte auf, und sie setzte sich in Bewegung.

Avan Tacrols Gedanken flammten in ihr auf, als wären es ihre eigenen: Ortungsergebnis, rapider Energieanstieg in den Waffensystemen der COLPCOR, Vorbereitung einer Hyperkaskade – jetzt!

In ihrer Vorstellung warf sich Farye zur Seite. Im gleichen Augenblick vollzog die ATLANC das Manöver nach. Die aus den Hyperaufrissen abgeleitete Energie verfehlte sie und traf stattdessen einen Onryonenraumer, der in einem Feuerball verging.

Richter Matan Addaru Jabarim schien das nicht zu kümmern, denn er sandte sofort die nächste Hyperkaskade hinterher.

Farye trudelte durch den Raum, wie die ATLANC trudelte. Sie steuerte das Schiff, wie sie ihren Körper steuerte, denn es war nichts anderes als das. Sie versuchte den Rissen im Raum auszuweichen, doch es öffneten sich immer mehr und entluden ihre todbringenden Kräfte auf sie.

Die Hyperkaskade der 233-COLPCOR war keine Waffe, der man einfach entgehen konnte. Etwas schlug in die ATLANC ein. Faryes Haut brannte. Ihr ganzer Körper kribbelte. Ein lauter Pfeifton erklang in ihrem Kopf und zerrte an ihrem Verstand. Das Schiff war getroffen, und Farye fühlte, wie es Schaden nahm. Sie glaubte, ihr eigener Körper wäre ebenso verletzt worden, obwohl sie sicher in der Geniferen-Grube lag.

Konzentrier dich!

Sie glitt zwischen zwei Rissen hindurch. Hyperenergien verzehrten ihre Füße. Nein, sie durchleuchteten sie nur, wie etwas aus der 233-COLPCOR die ATLANC durchleuchtete. Farye sah an sich hinab: Adern pulsten strahlendes Blut, die Muskulatur löste sich auf, und Knochen leuchteten. Sie achtete nicht darauf und flog weiter. Ihre Füße waren wieder völlig normal und nie anders gewesen.

Der nächste Riss. Ein Schlag traf sie am Kopf. Die Gewalt der Hyperkaskade umschwirrte sie, durchdrang sie, schüttelte sie durch. Die ATLANC war beschädigt. Wie ernst, wusste sie nicht. Aber sie fühlte, dass es nicht zu ernst war. Das Schiff konnte noch alle wichtigen Funktionen erfüllen.

Dennoch, es machte sie benommen und träge und verwirrte die Gedanken. Auch dieser Moment verging.

Wir sind zu wenige Pseudo-Geniferen. In Krisensituationen hat Chuv auf fünf Personen zurückgegriffen, und wir sind nur zu dritt. Wir können uns gegenseitig nicht gut genug schützen.

Eine Hand packte sie am Arm und zog sie zur Seite. Zuerst wusste sie nicht, ob das in der Realität der Zentrale geschah oder im Schiffsdasein, wie Samu es nannte.

Sie schüttelte den Kopf, befreite sich von der Benommenheit. Samu Battashee schwebte neben ihr im Weltall und lotste sie zwischen den Hyperaufrissen durch. Sie steuerten die ATLANC gemeinsam, und ihr fiel eine schwere Last von den Schultern.

Avan Tacrol maß ohne Unterlass die Energieentwicklung auf der 233-COLPCOR an, berechnete, wann das gegnerische Schiff welche Waffen einsetzen würde.

Es gelang ihnen. Farye konnte es kaum fassen, aber sie entkamen dem dichter werdenden Netz aus Rissen. Sie hatten es geschafft. Wenigstens für dieses Mal.

Vor ihr im All erschien das Gesicht eines Onryonen, den sie nie zuvor gesehen hatte. Seine Stimme erschütterte ihr Innerstes. Sie wusste, dass es nur eine Holoübertragung war, die die ATLANC in diesem Augenblick empfing.

»Das Schiff des Richters ist in fremde Hände geraten!«, sagte der Onryone. Er sprach so laut, dass nun jeder im Arkonsystem wusste, was geschehen war.

 

*

 

Atlan verfolgte die Ausweichmanöver der ATLANC auf dem Holo. Sie wurden immer träger und ungenauer. Das Schiff drohte im Hyperfeuer unterzugehen, bevor es in die Nähe des Kosmoglobus gelangte.

Nur in der Kommandosphäre zu stehen, einen einseitigen Kampf zwischen zwei Richterschiffen zu beobachten und selbst nicht eingreifen zu können, erfüllte ihn mit einem betäubenden Gefühl der Machtlosigkeit.

Immer mehr Onryonenraumer tauchten auf, schlossen sich dem Feuer auf die ATLANC an, schadeten ihr damit zwar nicht, aber erschütterten ihre Schutzschirme.

Da meldete sich ein Onryone über einen offenen Kanal. »Das Schiff des Richters ist in fremde Hände geraten!«

Der Arkonide zuckte zusammen. Nicht, dass es irgendetwas an der Situation änderte, wenn sich die Wahrheit über das gesamte Arkonsystem verbreitete.

»Ich bin einer Verschwörung ohne Beispiel auf die Spur gekommen«, fuhr die Stimme fort. »Der Angriff der Terraner auf das Land Collthark war ein reines Ablenkungsmanöver, wie mir die Gefangenen beim Verhör gestanden haben. Ihr eigentliches Ziel war das Richterschiff. Und anders als beim Land Collthark hatte der Feind damit Erfolg: Ein Einsatzteam aus USO-Spezialisten und terranischen Raumsoldaten hat das Schiff eingenommen. Die 233-COLPCOR steht unter gegnerischem Kommando!«

Atlan riss die Augen auf. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit dieser Verdrehung der Tatsachen. Was hatte das zu bedeuten?

»Die 233-COLPCOR droht die CHUVANC zu zerstören und den Atopischen Konduktor zu sabotieren. Ich rufe deshalb sämtliche Onryonenverbände des Systems auf, die CHUVANC umgehend zu verteidigen. Boyton Holtorrec. Ende.«

Boyton Holtorrec? Der Name sagte Atlan nichts.

Aber offenbar verfügte er über ausreichend Befehlsgewalt. Das Feuer der Onryonenschiffe hörte auf. Stattdessen schoben sie sich zwischen die ATLANC und die COLPCOR und schossen auf Matans Schiff. Zwar richteten sie damit keinen nennenswerten Schaden an, verschafften der vermeintlichen CHUVANC aber die Zeit, Abstand zwischen sich und die COLPCOR zu bringen ... bis eine weitere Stimme über einen offenen Kanal erklang.

»Hier spricht Preccner Banndroy, onryonischer Oberbefehlshaber im Baagsystem. Ich widerrufe den Befehl meines Stellvertreters.«

Interessant, dachte Atlan. Ein Verdacht keimte in ihm auf: Er und die Terraner wussten, dass sich Attilar Leccore im Arkonsystem aufhielt, dass sie im Feindgebiet also über einen wichtigen Verbündeten verfügten. Seine Tarnidentität war jedoch bislang unenthüllt geblieben.

Sollte es sich bei Boyton Holtorrec um den Koda Aratier handeln?

Die Onryonenraumer stellten das Feuer auf die 233-COLPCOR ein, gaben aber den Weg zur ATLANC nicht frei. Ein Zeichen der Verwirrung, die auf den Schiffen herrschen musste.

»Ich verlange eine Erklärung«, rief Banndroy. »Hast du Beweise, für deine ungeheuerliche Behauptung, Boyton Holtorrec?«

Die 233-COLPCOR feuerte eine weitere Hyperkaskade auf die ATLANC ab, die den Repulsorwall erzittern ließ. Hyperenergetisches Feuer raste den Wall entlang. Drei im Weg stehende Onryonenraumer explodierten.

»Ich erneuere meinen Befehl ausdrücklich«, entgegnete Holtorrec. »Du verlangst Beweise? Reicht der unprovozierte Angriff der 233-COLPCOR auf die CHUVANC nicht aus? Die Rücksichtslosigkeit, mit der die Gegner auch Onryonenraumer in den Untergang reißen?«

Innerhalb weniger Augenblicke quollen die Kommunikationskanäle über. Fragen, Antworten, Rückfragen, sich widersprechende Anweisungen.

»Nutzen wir das Durcheinander«, sagte Avestry-Pasik. »Weiter zum Kosmoglobus.«

Atlan studierte das Holo. Die Distanz zu Zhusha betrug inzwischen etwa fünf Milliarden Kilometer. Zu weit für Gholdorodyns Kran, dessen Reichweite bei rund 16,7 Lichtminuten lag.

»Nein«, erwiderte er. »Kurs zurück auf Zhusha.«

»Was? Du gefährdest das gesamte Unternehmen.«

»Wenn Holtorrec der ist, für den ich ihn halte, werden wir gleich noch ein paar Passagiere aufnehmen können.«

 

*

 

Rhodan hetzte durch das Schiff. Der Sekretär des Richters war ausgeschaltet – und damit jemand, der bis zum letzten Atemzug versucht hätte, den Vorstoß in die Synchronie zu verhindern.

Vielleicht wäre es ihm gelungen, das ANC davon zu überzeugen, dass der Atope Chuv bei der Kommandoübergabe nicht freiwillig gehandelt hatte. Womöglich hätte er das Kommando selbst übernehmen können.

Der Sieg über Phörn war ein Schritt in die richtige Richtung gewesen. Der weiteste Weg stand ihnen aber noch bevor.

Nach einigen Minuten erreichte Rhodan den Vorraum der Zentrale. Die Holoskulpturen neben dem Eingang hatten ebenfalls Atlans Gestalt angenommen. Offenbar hatte sich das Schiff auf einer ihm unbegreiflichen Ebene ganz auf den Arkoniden eingestellt.

Das Schott glitt nach oben, und Rhodan trat ein. Sofort nahm ihn die spürbare Anspannung gefangen. Die Pseudo-Geniferen lagen auf ihren Pneumoliegen in der Pilotengrube und würdigten ihn keines Blickes. Die Kommandosphäre wirkte zum größten Teil wie eine gigantische schwarze Kugel, nur der Boden war durchsichtig.

Atlan, Gholdorodyn, Avestry-Pasik, Pey-Ceyan, Gucky – sie alle starrten wie gebannt auf die Holowand.

Von einer Schwebeplattform ließ Rhodan sich in die Kommandosphäre bringen. Ein kurzer Blick von Atlan, ein Nicken, damit war den Begrüßungsförmlichkeiten Genüge getan.

»Wir empfangen einen gerafften und verschlüsselten Funkspruch«, hallte Avan Tacrols Stimme durch die Sphäre. »Aus der CLOSSOY, einem Onryonenraumer. Absender ist Boyton Holtorrec.«

»Dekodieren!«, befahl Atlan.

»Bereits geschehen. Der Verschlüsselung lag ein terranischer Kode zugrunde.«

»Leccore!«, sagte der Arkonide. »Ich habe es geahnt.«

»Der Spruch enthält zwei Informationspakete«, fuhr der Junghaluter fort. »Erstens den Satz: ›Konduktor aufnahmebereit‹. Zweitens Koordinaten aus dem Land Collthark.«

»Koordinaten?« Rhodan zögerte nicht. »Gholdorodyn, aktiviere den Kran, peil die Koordinaten an und wechsle über.«

Der Kelosker eilte aus der Zentrale. Ein Segment des Rundumholos zeigte, wie er im Vorraum den Kran entfaltete und ein paar Schaltungen vornahm.

»Bereit«, meldete er.

»Geniferen, Achtung«, sagte Atlan. »Strukturlücke schalten – jetzt!«

Gholdorodyns »kleine Bastelei« verschwand mitsamt seinem Konstrukteur.

»Wie lange von hier bis zum Kosmoglobus?«, fragte Rhodan.

»Der Antrieb ist stark geschwächt. Zwölf Minuten«, antwortete Farye Sepheroa leise. »Wenn nicht ...«

Das Schiff erbebte. Schon auf dem Weg in die Zentrale hatte der Terraner häufig ähnliche Erschütterungen gespürt.

»Eine weitere Hyperkaskade hat den Repulsorwall getroffen«, sagte Battashee. »Er wird keine zwölf Minuten durchhalten. Gholdorodyn kehrt zurück. Ich schalte eine Strukturlücke.«

Der Kran tauchte in der Vorhalle auf. Sichu Dorksteiger, Tauro Lacobacci, Bruce Cattai, Tacitus Drake mit dem Tornister, in dem der Swoon Benner saß, und ein TARA-VIII UH verließen rasch die Plattform.

»Wie viele noch?«, fragte Rhodan über Bordkom.

»Zwanzig Raumlandesoldaten«, antwortete Sichu Dorksteiger. »Die Posbis GO-Alpha und GO-Beta, aber als Naats verkleidet und entsprechend groß. Und sieben oder acht TARAS.«

»Gholdorodyn?«

Der Kelosker verstand die unausgesprochene Frage. »Zwei weitere Transporte sollten ausreichen.«

»Ausgezeichnet«, sagte Atlan. »Beeilt euch.«

Battashee schaltete erneut eine Strukturlücke und der Kran verschwand.

Rhodan atmete tief durch. »Das könnte verdammt knapp werden.«

 

*

 

Atlan sah zu seinem terranischen Freund. »Ich bewundere dein Talent, die Lage zu beschönigen. Leccore hat uns zwar mit der Verwirrung, die er gestiftet hat, ein bisschen Zeit verschafft, aber die wird nicht ausreichen. Die Hyperkaskaden der COLPCOR setzen uns zu sehr zu. Und unser Schiff weigert sich, mit voller Kraft gegen einen Richter zu kämpfen.«

Damit war Rhodan über alles Wissenswerte auf dem Laufenden, fand der Arkonide.

Das Schott zur Zentrale öffnete sich.

Sichu Dorksteiger und Tauro Lacobacci stürmten herein. Der Emotio-Progressor orientierte sich sofort zur Pilotengrube und nahm seine Position auf einer Pneumoliege ein. Dorksteiger hingegen schloss sich ihnen in der Kommandosphäre an.

Gholdorodyns Kran kehrte zurück und verschwand nur Sekunden später erneut.

Die ATLANC erbebte unter der Erschütterung einer Hyperkaskade.

»Die COLPCOR hat die Strukturlücke nur um einen Augenblick verpasst«, sagte Avan Tacrol. »Bei gleichbleibendem Beschuss hält der Repulsorwall höchstens noch sechs oder sieben Minuten.«

Atlan betrachtete die Onryonenraumer auf dem Holo. Noch immer feuerten sie auf keines der beiden Richterschiffe. Allerdings hatten sie inzwischen die Verteidigungsposition zwischen COLPCOR und ATLANC aufgegeben. Verständlich. Wer ging schon gerne im überlegenen Feuer eines Richterschiffes unter, wenn man nicht einmal wusste, welcher der Kontrahenten Freund und welcher Feind war?

Im Vorraum tauchte der Kran auf – und im gleichen Augenblick tobte das Chaos durch die ATLANC.

 

*

 

Hand in Hand schalteten Farye Sepheroa und Samu Battashee die Strukturlücke im Repulsorwall für den zurückkehrenden Kran.

Bevor Rhodans Enkelin reagieren konnte, zuckte ein Riss durch die Leere des Alls, stieß durch die Lücke, prallte ihr gegen die Brust und entlud sich.

Farye schrie.

Samu schrie.

Wie elektrische Ladungen griffen die Schmerzen von einem Körper auf den anderen über, rasten durch Nervenbahnen, Zellen, Muskelstränge. Unkontrolliert schlug Farye um sich.

Das Bild des Alls wechselte sich mit dem der über ihr schwebenden Kommandosphäre in stroboskophafter Geschwindigkeit ab, betäubte ihr die Sinne, vernebelte ihren Verstand.

Farye zuckte und zitterte.

Samu zuckte und zitterte.

Alarmmeldungen gellten durch ihr Bewusstsein. Sie erkannte die Stimme. Hatte sie schon einmal gehört. Früher, vor unendlich langer Zeit. Wie hieß dieser Haluter gleich wieder, mit dem sie ... mit dem sie ...

Ihr Geist drohte zu zerfasern.

»Hyperkaskade hat das Schiff getroffen«, sagte Avan Tacrol.

Am liebsten hätte Farye laut aufgejubelt, als ihr der Name einfiel. Die Schmerzen ließen es nicht zu. Stattdessen schrie sie.

Aber tat sie das wirklich? Oder war es die ATLANC, die schrie?

»Schaden noch unbekannt. Analyse läuft. Prognose: Restwiderstandsdauer des Repulsorwalls maximal drei Minuten.«

Eine weitere Stimme. Atlan? »Sofort beschleunigen! Kurs zum Kosmoglobus!«

Beschleunigen? Bemerkte der Arkonide nicht, was vor sich ging? Dass sie und Samu unter den Schmerzen des Schiffes litten? Dass Avan es nur deshalb überstand, weil er seinen Körper verfestigen konnte?

Farye weinte.

Samu weinte.

Die ATLANC weinte.

 

*

 

»Sofort beschleunigen!«, rief Atlan. »Kurs zum Kosmoglobus!«

Das Schiff reagierte nur zögerlich.

»Flugzeit?«

Zwölf Minuten, prognostizierte sein Extrasinn. So wie vorhin. Und sie wird sich nicht dadurch verkürzen, dass du andauernd fragst.

»Zwölf Minuten«, bestätigte Tauro Lacobacci. »Zwei Pseudo-Geniferen derzeit ausgefallen.«

Atlan schaute zu Sichu Dorksteiger. »Wo bleibt das versprochene Feuerwerk?«

»Müsste jeden Augenblick zünden«, antwortete die Ator. »Mit Bostichs Überrangkodes haben wir ein paar nette Dinge vorbereitet.«

Sie hatte den Satz kaum ausgesprochen, da brach auf dem Land Collthark das Chaos aus. Das Rundumholo zoomte mit einem Segment unaufgefordert dorthin.

Vier Posbifragmentraumer legten einen Alarmstart hin, rasten ins All und hielten direkt auf die 233-COLPCOR zu. »Das erschien uns ein geeignetes Ziel«, sagte Sichu Dorksteiger mit einem kleinen Lächeln.

Wie sich herausstellte, lenkte das Manöver die COLPCOR nicht annähernd so ab wie erhofft.

»Der Gegner steigert die Hyperkaskaden«, meldete Samu Battashee. Er klang erschöpft, nuschelte nur noch. »Wir halten nicht mehr lange durch.«

 

*

 

Die Tränen versiegten, der Schmerz ließ nach. Farye Sepheroa fand wieder zu sich selbst. Gerade rechtzeitig, um den Riss einer Hyperkaskade vor sich aufklaffen zu sehen.

»Nein!«, schrie sie, ohne dass ein Laut ihre Lippen verließ.

Sie befand sich im Schiffsdasein, sie war die ATLANC. Und handelte als solche.

Ohne den anderen Pseudo-Geniferen den Plan erklären zu müssen, warf sich das Frau-Schiff dem Riss entgegen. Eine Kaskade aus Energie raste auf Farye zu.

»Nein!«, schrie sie wieder.

»Nein!«, schrien auch die anderen.

Ihre Rufe hallten in Farye wider, verstärkten sich und schleuderten die Energiekaskade zurück. Sie wusste nicht, wie das Schiff das in der Realwelt vollbrachte, aber irgendwie gelang es ihnen, die Hyperkaskade von der ATLANC abzulenken.

Erst danach begriffen sie, was geschah: Die geballte Kraft schlug in den Planeten Zhusha ein und zerfetzte ihn.

In diesem Augenblick verabscheute Farye die Atopen. Und Richter Matan Addaru Jabarim ganz besonders. Die Rücksichtslosigkeit, mit der diese angeblichen Wohltäter vorgingen, widerte sie an. Ein Planet ausgelöscht. Einfach so. Kollateralschaden.

»Mitten hindurch!«, erscholl Atlans Befehl in die Einsamkeit des Weltalls.

Rhodans Enkelin begriff auf der Stelle. Genauso wie anderen Pseudo-Geniferen. In Faryes Vorstellung des Schiffsdaseins nahmen sie sich bei der Hand und flogen Seite an Seite durch die Trümmer des Planeten.

»Beschleunigen!«, kam es nur kurz darauf. »Zum Rand des Systems.«

Also weg von Arkon? Ihr fiel es zwar auf, aber sie hinterfragte es nicht. Sie war das Schiff – und ein Schiff führte Befehle aus, anstatt sich über sie zu wundern.

Hand in Hand jagten sie dem Systemrand entgegen. Schneller, immer schneller. Vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Fünfundvierzig. Fünfzig.

»Wechseln in den Hypertaktflug!«, befahl Atlan. »Kurswechsel. Direkt auf den Atopischen Konduktor zuhalten.«

Farye gehorchte und rannte durchs All.

 

*

 

»Dort tut sich nichts«, sagte Rhodan. »Kein Anzeichen, dass der Kosmoglobus auf unsere Annäherung reagiert.«

Atlan starrte das Holo an. War der Funkspruch doch eine Finte gewesen? Hatte die Richtigkeit der Koordinaten des Einsatzteams die neue Besatzung der ATLANC nur in Sicherheit wiegen sollen? Was es auch sein mochte, es gab keine Alternative.

»Kurs beibehalten.«

»Das Antäuschen der Flucht aus dem System hat uns ein bisschen Vorsprung verschafft«, verkündete Tauro Lacobacci. »Ich bezweifle allerdings, dass er ausreichen wird.«

Sofern sich der Konduktor ihnen nicht öffnete, spielte das allerdings bereits keine Rolle mehr.

»Was für ein erstaunliches Objekt«, sagte Gholdorodyn mit Blick auf den Kosmoglobus. Der Kelosker konnte dem Ganzen offenbar eine faszinierende Seite abgewinnen. »Es besteht aus Transgravitativer Masse, habe ich das bereits einmal erwähnt? Eine sublimierte Substanz, die mit dem Normal-Universum nicht oder kontrakalkulatorisch wechselwirkt.«

Atlan fand die Ausführungen nicht sonderlich hilfreich, dennoch unterbrach er Gholdorodyn nicht. Vermutlich versuchte er auch nur, sich auf Keloskerart zu beruhigen.

»Diese Substanz verhält sich nicht oder absolut unberechenbar zur Welt, wie wir sie kennen.«

Eine neuerliche Hyperkaskade erschütterte die ATLANC beziehungsweise den Repulsorwall.

»Meldung!«, forderte der Arkonide.

»Drei Minuten zum Kosmoglobus«, antwortete Samu Battashee. »Eine Minute bis zum Zusammenbrechen des Repulsorwalls.«

»Beschleunigen!«

»Nicht möglich. Die Energiekaskaden, die uns umgeben, verhindern das.«

»Innerhalb des Konduktors«, fuhr Gholdorodyn unbeeindruckt fort, »existieren asyndetische, also unverbundene Dimensionen. Seine Realität verändert, verschiebt, verlagert sich zu immer neuen physischen und paraphysischen Gegebenheiten. Vereinfacht gesagt: In den Konduktoren herrschen völlig fremdartige, rasch vergängliche, einander widersprechende Naturgesetze.«

»Das ist sehr interessant«, sagte Atlan. »Hilft uns im Augenblick aber nicht weiter.«

»Hast du dich denn nie gefragt, warum nur du das Schiff in der Synchronie pilotieren kannst?«

»Was?« Natürlich hatte er das. Allerdings nicht innerhalb der letzten halben Stunde.

»Diese fremdartigen Naturgesetze lassen sich nicht von Maschinen oder normalen Gehirnen und Bewusstseinen erfassen. Sondern nur von welchen, die einmal jenseits der Materiequellen waren. Sprich: von dir. Deshalb bist du hier. Deshalb bist du der einzig denkbare Pilot innerhalb der Synchronie.«

Atlan konnte sich ein bitteres Lachen nicht verkneifen. »Erstens haben wir die Synchronie noch nicht erreicht, und im Augenblick sieht es nicht so aus, als würde es uns gelingen. Zweitens: Ich soll dort drin irgendetwas berechnen? Vergiss es! Keine Chance.«

»Von einer Berechnung kann keine Rede sein.«

»Sondern?«

»Von einer Begegnung. Du musst in diesen Dimensionen wandeln, einer gewissen Intuition folgen, einer Eingebung.«

»Einem Geistesblitz?«

Der Kelosker zögerte kurz mit einer Antwort. »O nein, weit mehr als das. Einem Gewitter von Geistesblitzen. Aber achte darauf, dass diese Blitze deinen Geist nicht ... verbrennen. Veröden. Oder für immer ...«

In diesem Augenblick entstand über dem Atopischen Konduktor ein langsam rotierender energetischer Ring von blassblauer Farbe. Drei Kilometer im Außendurchmesser und nur wenige Meter dick.

»Das Atopische Portal«, sagte Gholdorodyn. Er klang andächtig.

Wirklich?, ging des dem Arkoniden durch den Kopf. Oder doch eine Falle?

»Eingehendes Rufsignal«, meldete Avan Tacrol. »Es ist ...« Der Junghaluter zögerte, als könnte er es selbst nicht glauben. »YLA.«

Eine schöne, dunkelhaarige Frau zeigte sich auf dem Holo. Sie wirkte wie aus den Scherben eines Spiegels zusammengesetzt.

»YLA kann das Atopische Portal nicht lange offen halten«, sagte NATHANS Tochter mit leiser Stimme, die ein fernes Rauschen zu überlagern schien. »Mein Vater wird unter Druck gesetzt. Wir haben lange auf diesen Moment hingearbeitet. Nutzt ihn!«

Eine weitere Hyperkaskade traf die ATLANC. Und noch eine. Offenbar feuerte Matan Addaru Jabarim noch einmal mit allem, was ihm zur Verfügung stand.

»Wir schaffen es nicht«, sagte Battashee. Trotz der schlechten Nachricht klang er erstaunlich ruhig. »Flugzeit zum Portal neunzig Sekunden. Zusammenbruch des Repulsorwalls in zehn ... neun ... acht ... sieben ...«

Atlan schloss die Augen. Es war umsonst gewesen. Sie hatten ihr Ziel um lächerliche achtzig Sekunden verfehlt.


Segeln

 

Die Sonne scheint.

Oder scheint sie nur zu scheinen?

Es ist schwer zu beurteilen, wenn eine Wand aus Feuer das Schiff umgibt, wenn Flammen, hoch wie die Ewigkeit, auf dem Wasser lodern.

Das ANC sorgt sich. Es hinterfragt seine Entscheidung, Zuflucht beim Lebensteil Atlan genommen zu haben. Es hätte nicht damit gerechnet, dass der neuen unauflöslichen Einheit Atl-ANC so rasch die Auflösung droht.

Aber sie droht.

Die Sonne scheint zu scheinen.

Ihre Strahlen, ihre Hitze vereinen sich mit dem Flammenmeer, nagen an dem Schiff, verzehren es.

Die Sonne scheint.

In gleißend hellem Blau.


11.

Es hat eben erst begonnen

 

In der Gestalt des Onryonen-Kommandanten Boyton Holtorrec schaute Attilar Leccore ins Holo der Zentrale des Raumvaters CLOSSOY.

Sein Herz pochte. Das Emot-Organ pulsierte im Farbton der Anspannung, was er zwar nicht sah, aber nur allzu gut wusste. Er fühlte es. Er musste achtgeben, sich nicht in vollem Ausmaß mit seiner Rolle als Onryone zu identifizieren, sonst bestand die Gefahr, dass er vergaß.

Vergaß, ein Koda Aratier zu sein und dass die Onryonengestalt nur eine Kopie war. Vergaß, dass er nicht auf der Seite des Atopischen Tribunals stand.

Andererseits mochte sich das als Vorteil erweisen, denn dann vergaß er vielleicht auch, dass Perry Rhodan gescheitert war. Dass es ihm nicht gelungen war, in den Kosmoglobus einzufliegen. Noch war es zwar nicht so weit – und normalerweise neigte Leccore nicht zu übergroßem Pessimismus –, aber die Daten, die das Holo anzeigte, ließen keinen anderen Ausgang zu.

Der blassblaue Ring über dem Pol des Atopischen Konduktors dehnte sich, blähte sich auf. Die CHUVANC flog darauf zu, die energetischen Kaskaden, die sie einhüllten, bremsten sie jedoch zu stark ab. Es war unvermeidlich: Die 233-COLPCOR würde Rhodan einholen, bevor er und sein Team die Synchronie erreichten.

Es war alles vergebens, alles verloren.

Plötzlich erzitterte der Raum – die Zentrale und der Weltraum. Die Messwerte im Holo spielten verrückt. Sprungartig breitete sich der Portalring aus, verharrte nur wenige tausend Kilometer vor der CHUVANC, zog sich blitzartig wieder zusammen und schleppte das Richterschiff hinter sich her, als wäre es in einen unwiderstehlichen Sog geraten. Die Energiekaskaden der COLPCOR, die sie zu überspülen drohten, ließ die CHUVANC zurück.

Wie war das möglich?

Ein Rufsignal erreichte die CLOSSOY. Die Kennung stammte von der 233-COLPCOR. Leccore schloss für eine Sekunde die Lider, dann nahm er den Ruf an.

Im Holo erschien ein humanoides Gesicht mit runzeliger, kupferfarbener Haut, dunklen Augen und Federn statt Haaren. Der Richter Matan Addaru Jabarim. »Ich kann die CHUVANC nicht mehr aufhalten«, sagte er ohne vorherige Begrüßung. »Ich gratuliere dir. Wer immer du sein magst.«

Attilar Leccore verneigte sich leicht. Was sollte er sonst antworten?

Hinter ihm erklangen Schritte. Er drehte sich um und schaute in die Mündung des Strahlers, den die Geniferin Thaivva Kholleqo auf ihn gerichtet hielt.

»Ich habe von Anfang an geahnt, dass mit dir etwas nicht stimmt.« Sie sprach leise, erkennbar um Ruhe bemüht, aber das zornige dunkelrote Leuchten ihres Emots und der sie umgebende Feuergeruch verrieten sie. »Ich verhafte dich im Namen der Atopischen Ordo. Es tut mir leid, aber dein Spiel ist aus.« Sie zögerte einen Augenblick. »Ich korrigiere mich: Es tut mir nicht leid.«

Leccore lächelte. »Auch ich korrigiere dich. Das Spiel ist nicht aus. Es hat eben erst begonnen.«

 

*

 

»Was geschieht hier?«, fragte Atlan in die Kommandosphäre hinein. »Ich war mir sicher, dass wir nicht entkommen können.«

»Hyperkaskaden erloschen«, meldete Battashee. »Repulsorwall baut sich wieder auf.«

»YLA«, sagte Gholdorodyn. »Sie meldet sich von Luna, dem Erdenmond. Wie ich vermutet habe: Eine Aufgabe der Steuerwelt besteht darin, das Ausufern des Konduktors in die Standardrealität zu verhindern. YLA muss die Begrenzung kurzzeitig aufgehoben haben. Der Zugang zum Kosmoglobus zieht uns mit sich.«

Das Holo zeigte keinen Ausschnitt des Universums, wie sie es kannten, sondern waberte blassblau. Wie der Portalring, nur größer, kraftvoller, bild- und realitätsfüllender. »Das heißt, wir sind drin?«

»Noch nicht ganz, aber wir haben das Portal bald erreicht. Es hat seine ursprüngliche Größe angenommen. Wir stehen unmittelbar davor.«

Atlan schaute sich um. Perry Rhodan, Sichu Dorksteiger, Avestry-Pasik und Pey-Ceyan betrachteten gespannt das Rundumholo. Nur Gucky saß wieder an einer Wand und starrte zu Boden. Er wirkte betrübt.

Für einen winzigen Augenblick überkamen den Arkoniden Zweifel. Sie wussten nicht, was hinter dem Portal lag, wussten nicht, was sie erwartete.

»Was wolltest du vorhin sagen?«, fragte er Gholdorodyn. »Ich soll zusehen, dass die Blitze meinen Geist nicht für immer ... was?«

»Erleuchten«, antwortete der Kelosker.

»Das wäre eine – Gefahr?«

»Von allen die größte.«

Atlan streifte die Zweifel ab. »Lassen wir es darauf ankommen. Ins Portal!«

Das Wabern des Zugangs wurde immer kräftiger, immer verwirrender. Dahinter lag ihr Ziel. Die ATLANC flog darauf zu, flog hinein ...

... und war in der Synchronie.


Segeln

 

Keine Sonne scheint.

Es ist dunkel.

Es ist hell.

Es ist nichts davon und alles zugleich.

Das ANC segelt auf den Horizont zu.

Zur letzten Grenze.

Und darüber hinaus.

 

ENDE

 

 

Es ist geschafft – das ehemalige Schiff des Richters Chuv mit Rhodan, Atlan und ihren Begleitern an Bord ist in die Synchronie übergetreten auf die Reise zu den Jenzeitigen Landen. Mit dem Tod des Sekretärs scheint die letzte Gefahr beseitigt, der sie sich auf ihrem Weg ins Herz des Tribunals stellen müssen. Und dennoch ...

Mit dem Roman der kommenden Woche feiert die PERRY RHODAN-Serie ein neues Jubiläum: Band 2800! Er wurde von Michelle Stern geschrieben und läutet einen neuen Teilzyklus der Geschichte um die Zukunft der Menschheit ein. Er trägt den Titel:

 

ZEITRISS
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

nun liegt er vor, der letzte Zyklusband, verfasst von zwei Autoren, die sich gut kennen und ein tolles Team bilden: Oliver Fröhlich und Christian Montillon.

Die ATLANC steuert auf die letzte Grenze zu. Auch für die Leserkontaktseite ist es eine Grenze zwischen dem alten und dem neuen Zyklus. Bis sich das jedoch in den Briefen äußert, dauert es eine Weile. Aktuell erwarten euch bunt gemischte Rückmeldungen und ein interessanter Bericht von Oliver Fröhlich über seine Arbeit an diesem besonderen Abschlussband.

Auf der vorherigen Leserkontaktseite habe ich einiges präsentiert, das schiefgelaufen ist. Eine Sache ist auch Willi Augustin aufgefallen.

 

 

Mein letztes Romanheft

 

Willi Augustin, w.augustin@gmx.net

Liebe Michelle,

Roman 2785 war mein letztes RHODAN-Romanheft. PERRY RHODAN gefällt mir seit über dreißig Jahren, aber die Abo-Versorgung wurde schlechter. Seit 2786 lese ich die Serie als E-Book auf einem Kindle. Großartige Sache!

Zum aktuellen Zyklus: Wie geil ist das denn? Laren, Mastibekks & Co. Das GESETZ aus einem »anderen Betrachtungswinkel« und Synchronie. Ich habe so ein wenig das Gefühl, im Zyklus wird alles aufgefahren, was in PERRY jemals erfolgreich bei den Lesern ankam. Nun, ich vermute, hier wird bereits der Bogen Richtung der Nummer 3000 gespannt.

Da kommt wohl noch einiges auf uns zu. Als Alaska-Fan hatte ich mich auf den Neuroversum-Zyklus gefreut. Und gerade diese Figur kam irgendwie blass und fremdgesteuert daher. Schade. Aber der aktuelle Zyklus macht alles wieder wett. Der Mix aus bekannten und neuen (Gast-)Autoren bringt Vielfalt und macht Spaß. Es wäre aber nett, wenn manche Dinge ein klein wenig besser abgestimmt wären. So haben mich als Onryonen verkleidete Galaktiker doch sehr verwirrt, als sie öffentliche Imbissbuden angesteuert haben. In der Summe: Weiter so!

 

Da frage ich mich gerade aufgrund eines aktuellen Briefaustauschs: Gibt es unter den Lesern einen Experten, der für Proximas oder Dummys folgende Dinge zum Thema E-Book in einem Leserbrief erklären könnte:

Welche Formate gibt es und mit welchem Reader können diese gelesen werden? Können Lesezeichen gesetzt werden, kann nach Text innerhalb des E-Books gesucht werden und geht das auch E-Book-übergreifend? Können die E-Books auf dem PC gesichert werden, können Text-Passagen markiert und in ein Text-Programm kopiert werden, um mit jemandem darüber zu diskutieren?

Fragen über Fragen.

Wer sich mit der elektronischen Welt des E-Books auskennt und das kurz und bündig darstellen kann und möchte, der möge sich melden.

 

 

Ein kurzes Lob

 

Jens Apostel, jens-apostel@hotmail.de

Hallo Michelle,

zur Handlung: Ich bin seit 1985 begeistert an Bord. Klar gibt es das eine oder andere, was mir persönlich nicht so gut gefällt; die Story ist aber im Ganzen GENIAL. Ich fühle mich absolut gut unterhalten und das ist das Ausschlaggebende. Macht bitte weiter so.

Ad Astra, Jens Apostel

 

Wir geben uns Mühe. Die nächste Leserin hat eine lange Geschichte mit PERRY, wenn sie sich auch zwischenzeitlich eine Pause gegönnt hat.

 

 

Wiedereinstieg 2700

 

Andrea Lauer, landrea458@gmail.com

Hallo Michelle,

hier ein Brief von einer Jung-/Altleserin. Jung war ich, als ich mit dem PERRY RHODAN-Lesen begann, schon mit zehn Jahren las ich die Taschenbücher, die mein Vater kaufte, weil er für die Serie nie Zeit hatte. Dann, als ich ihn überreden konnte, ihm die Bezahlung und mir die Besorgung der Hefte zu überlassen – natürlich hauptsächlich zu meinem Nutzen –, befand ich mich zwischen 1976 und 1980 in der Welt von Bardioc, den Varben, flog mit der PAN-THAU-RA und der SOL. Na ja, dann hatte ich andere Interessen und wenn ich mal ein PERRY-Heft am Kiosk sah, dachte ich immer – schön war's – aber da kommst du doch nie mehr mit.

Beim Durchstöbern von Gratis-E-Books stieß ich dann auf das Heft Nr. 2700. Dies war mein Beginn als nun ziemlich ältere Leserin. Ich konnte es kaum glauben – 1000e von Jahren waren vergangen und Perry lebte noch – er flog sogar noch selbst ins Abenteuer! Bully und Atlan nicht vor Ort – aber auch nicht tot! Gucky schwer gestört – aber nicht tot! Icho Tolot – na mit dem hatte ich nun wirklich nicht mehr gerechnet.

Seither bin ich wieder dabei und finde die Geschichte wirklich spannend. Da in den Leserbriefen immer wieder die Meister der Insel auftauchten – und im neuen Zyklus plötzlich auch –, hab ich noch schnell die Silberbände dazu gelesen. Dem Handlungsstrang mit den Tefrodern fühle ich mich jetzt voll gewachsen, und das macht Spaß.

Als der gute alte Atlan reaktiviert wurde, habe ich mir, jetzt schon leicht suchtverdächtig, zwischendurch noch ein paar Atlan/USO-Hefte gegönnt. Das hätte ich mal lieber nicht gemacht. Denn nun habe auch ich, zugegeben etwas verspätet, erkannt, was mir genommen wurde, und auch ich frage mich: »Warum musste Tek sterben?«.

Jetzt muss ich alle dubiosen, moralisch leicht grenzwertigen Geheimaktionen mit Monkey durchleben, ohne ein wenig Selbstironie und Humor – traurig. Na ja, das ist sozusagen Desintegratorstaub von gestern – aber ich wollte es eben noch loswerden.

Übrigens ist dies mein erster Leserbrief. Früher habe ich die »Dinger« am Ende des Heftes nie gelesen, aber jetzt finde ich es ganz interessant. So auch die Meinungen über die vielen Handlungsstränge. Ja, es sind viele.

Da waren doch zum Beispiel mal drei Geheimnisträger der LFT, oder Pazuzu, der durch den Transmitter floh, die KRUSENSTERN oder der Technomond. Ich bin gespannt, wann und wie und ob man davon noch hört. Das Universum ist eben groß, und wir können nicht überall gleichzeitig sein.

 

Da hat sich jemand doch tatsächlich die Silberbände geholt, weil die Meister der Insel wieder vorkommen. Da glaube ich seit Zyklusbeginn, dass dieses Wiederauftauchen Christian Montillons und Wim Vandemaans Fanvergangenheit geschuldet sei, weil sie die Meister der Insel selbst so sehr mochten, und nun muss ich erfahren, dass es sich um einen profanen Werbetrick handelt.

Ein Skandal. Jetzt ernsthaft: Über solche Briefe freuen wir uns natürlich. Schön, wenn der Zyklus größtenteils gefällt.

Kommen wir von den vielen zahlreichen Handlungssträngen zu dem Roman, in den derzeit einige von ihnen münden.

Den Abschlussband 2799 haben zwei Autoren gemeinsam geschrieben: Christian Montillon und Oliver Fröhlich. Dass die beiden unbedingt zusammen einen Roman machen sollten, hat man schon auf dem GarchingCon 2013 gemerkt – dort haben sie sich im Partnerlook präsentiert.
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Für den Logbuch-Countdown auf der PERRY RHODAN-Homepage hat Oliver Fröhlich einen Beitrag geschrieben.

 

 

Ein Zyklus endet zu zweit

 

Nun liegt er also vor, der letzte Band des Handlungsabschnitts um das Atopische Tribunal. Geschrieben haben Christian Montillon und ich den Band gemeinsam. Sicherlich gibt es verschiedene Herangehensweisen, wenn sich zwei Autoren einen Band teilen. Wir haben uns für die ursprünglichste entschieden: Seite an Seite haben die Tastaturen geklappert.

Um dieses Projekt zu verwirklichen, habe ich mich eines Donnerstagmorgens in meinen Wagen gesetzt und bin einmal quer durch die Republik gebraust. Keine ganz einfache Fahrt, hatte ich Band 2798 doch erst am Vortag beendet (oder sollte ich besser sagen: in der Vornacht?) und konnte zwischen dem Wörtchen »ENDE« und der Abfahrt Richtung Westen nicht eine Minute schlafen.

Dementsprechend zerstört kam ich im Hause Montillon an. Sofort war klar: An diesem Tag würden wir keinen einzigen Buchstaben tippen. Nun ja, so gut wie keinen, denn immerhin verfassten wir die Titelzeile, den Untertitel und das Personarium. Das bedeutet aber nicht, dass wir an diesem Tag nicht fleißig gewesen wären. Wir schmökerten ein paarmal durch das Exposé und teilten die Schreibarbeit für den nächsten Tag auf.

Christian hatte ja das Exposé selbst (mit-)verfasst, aber weil er gedanklich längst im neuen Zyklus nach Band 2800 feststeckte, musste er sich auch wieder einarbeiten und fand Elemente, die ihn selbst überraschten.

Nachdem das erledigt war, gab es erst mal lecker Essen und eine Partie Cribbage. Einige Runden spaßiger Plauderei später konnte ich die Augen aber nicht länger offen halten und kroch im Gästezimmer von Christians Eltern in die Federn. Vielen lieben Dank auch an dieser Stelle noch einmal für die Gastfreundschaft.

Am nächsten Tag konnte es endlich richtig losgehen. Ohne Frühstück, dafür mit Elan machten wir uns über die Kapitel her. Jeder tippte wild vor sich hin, hielt den anderen mit Zwischenfragen oder bizarren Ideen auf, tippte weiter, vollendete ein Kapitel, schickte es per Mail an den anderen (der ja eigentlich nur zwei Meter entfernt saß). Dann lasen wir die Texte des anderen, änderten darin herum, ergänzten gelegentlich Sätze oder Szenen, schoben hin, schoben her und bauten den Roman nach und nach zusammen.

Zwischendurch gab es immer reichlich zu essen – überreichlich, um genau zu sein – und abends die eine oder andere Partie Abalone, ein paar Kartentricks und viele Plaudereien.

Am Sonntagnachmittag musste ich wieder abreisen, zum Glück deutlich ausgeschlafener als bei der Anreise. Wir hatten tatsächlich zwei Drittel der Romanrohfassung geschafft. Eine sehr schöne, wenn auch anstrengende Erfahrung, die ich nicht missen möchte. Das letzte Drittel entstand in der darauf folgenden Woche mit vierhundert Kilometern Abstand zwischen uns. Die E-Mails waren trotzdem nicht länger unterwegs ...

Und nein, ich werde nicht verraten, von wem welche Passagen stammen. Obwohl ... na gut, bei einem Satz offenbare ich, wie er entstanden ist.

Es war, wenn ich mich recht erinnere, der Beginn des zweiten Tages, also des ersten richtigen Schreibtags. Wir unterhielten uns über erste Sätze in Romanen und darüber, dass sie idealerweise den Leser gleich packen müssen.

Irgendwann während des Gesprächs kamen wir darauf, dass wir unsere Texte möglichst identisch formatieren sollten, um das spätere Zusammenfügen zu erleichtern. Also bat Christian, mir den bisherigen Text (wir erinnern uns: Titelzeile, Untertitel, Personarium) zu schicken, ihn aber aus Formatierungsgründen gleich um den ersten Satz zu ergänzen. »Am besten etwas Knalliges«, schlug ich vor. Und Christian tippte in einem Anfall von Albernheit das Belangloseste, was ihm einfiel: »Die Sonne scheint.« Eine Zeit lang amüsierten wir uns darüber, bis uns plötzlich nach und nach klar wurde, wie gut dieser Satz doch tatsächlich als Einstieg funktioniert – natürlich erst, wenn man ihn mit dem zweiten Satz kombiniert: »Es ist dunkel.«

Daraus entstanden viele Szenen ... alle »Segel«-Szenen, um genau zu sein. Sie strukturieren grundlegend den gesamten Roman und wären auf andere Weise wohl nie entstanden. Kreativität ist immer wieder etwas Überraschendes.

Im Nachhinein können wir wohl froh sein, dass Christian nicht etwas getippt hat wie: »Der Fussel der Mühe strebt nach Vollendung.« Obwohl, das hätten wir immer noch den Tolocesten in den Mund legen können.

 

Ich gestehe es jetzt mal an der Stelle ganz frei heraus: Ich war ein bisschen neidisch auf diese Schreibaktion. Dabei ist Neid ein total blödes und überflüssiges Gefühl, das meiner Meinung nach kein Mensch braucht, ich jedenfalls nicht. Aber manchmal ertappt man – oder in dem Fall frau – sich dann halt doch im alten Fahrwasser.

Also, sollte Verena Themsen je wieder einen Doppelband mit mir schreiben – oder sich einen Roman mit mir teilen –, lade ich sie herzlich ein, das vor Ort irgendwo gemeinsam zu tun. Gern mit mehr Zeit und genauso viel Spaß. Partnerlook ist auch okay. Ich besorge mir dann eine Langhaarperücke.

Eher verblüfft denn neidisch bin ich immer wieder über meinen Kollegen Michael Marcus Turner. Was dieser Autor beruflich auf die Beine stellt, lässt vermuten, dass er entweder keinen Schlaf braucht oder statt Nachtwandler Schreibwandler ist. Ab an den PC und dann noch mal in der Tiefschlafphase einen Roman verfasst. Ganz ehrlich: Ich finde das bewundernswert. Sein neustes mir bekanntes Werk erscheint seit März im Blanvalet-Verlag und heißt »Der unrechte Wanderer«.

Hier ein Einblick in die Romanthemen:
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Copyright Blanvalet-Verlag

 

Wahre Liebe treibt ihn zu düstersten Taten

Von der Treibgierde hält man sich besser fern, denn hier kämpfen abgeschottet vom Rest der Welt Hexen und Magicae gegeneinander. Der junge Eldar wurde mit seiner geliebten Harana durch Zufall in diesem Gebiet eingeschlossen. Nun, Jahrhunderte später, konnte Eldar entkommen. Er wird alles daransetzen, Harana zu befreien – und wenn er dafür die Welt aus den Angeln heben muss. Doch Hexen und Magicae haben eigene Pläne mit ihm ...

Das war's dann für heute.

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Introvertiert-grenzenlos ...

 

 

Hauchdünne, dunkelsilberne Fäden gehören zu einem feinen Gespinst, das sich durch das gesamte Richterschiff zieht – mal frei schwebend durch Räume, mal als Teil der Wände. Als der Kelosker Gholdorodyn erstmals mit den Fäden konfrontiert wurde, umschrieb er sie als mehrdimensional undimensional und versicherte, dass ihnen keine materielle oder energetische Existenz zukomme. Spürt ihr den Sogdruck? (...) Die still stehende, unaufhörliche Wendung, die von dem Gebilde ausgeht? Oder eben nicht ausgeht? Seine diskoordinierte Verhältnishaftigkeit? (PR 2798)

Der von Gholdorodyn befragte Toloceste Aus der Zeitreuse lieferte kaum verständliche Gedankenbilder, die Gucky orakelhaft übersetzte: Wie wunderbar es schwingt, wenn das multiplikativ Inverse sein Dasein verliert und der Morgen sich mit dem Abend verschränkt. Synkavernen vereinen das Jetzt mit dem Immerdar. Von dem Kelosker wurde das so interpretiert, dass im Leib der CHUVANC eine künstliche Dimension existiert, die von außen nur in diesen seltsamen Fäden sichtbar wird. Eine Dimension Null-Minus-Eins, wenn ihr mir das Wortspiel verzeiht. (PR 2798)

Vergleichbar den Kosmogloben sind die Fäden sicht-, jedoch nicht mit normalen Mitteln anmessbar. Letztlich sind sie also »nur« der wahrnehmbare Schatten eines übergeordneten Ereignisses beziehungsweise Abdruck eines hyperphysikalischen Phänomens. Aber eins, das der Toloceste als introvertiert grenzenlos umschrieb – im Inneren quasi unbegrenzt groß, aber aus der normalen Sicht als Faden in sich gekehrt. Eingelagert in diese Synkavernen sind Hallen und Hangars von beachtlicher »innerer« Ausdehnung. Das gilt auch für die speziellen Triebwerke, mit denen das Schiff die künstliche Dimension Richtung Jenzeitige Lande befliegt, die Trans-Chronalen Treiber. Insbesondere Letztere beanspruchen laut Gholdorodyn sogar sehr viel mehr – oder, wie man es richtigerweise nennen müsste: paradox-weniger – introvertierten Raum als das gesamte Richterschiff selbst.

Bei aller verständlichen Verblüffung – neu ist eine solche Möglichkeit, durch Einlagerung in Miniaturuniversen, Raumzeitnischen und dergleichen quasi »Raum neben dem Raum« zu schaffen, keineswegs. Bis zu einem gewissen Grad war den Galaktikern vor dem Hyperimpedanz-Schock sogar Ähnliches möglich: Es gab Auslagerungen in Paratronblasen, die permanent im Hyperraum stabilisiert wurden, Vergleichbares durch entsprechende Halbraumblasen sowie die ausgelagerten Zonen für hyperenergetische Feldstrukturen in eigenständige Miniaturuniversen des Hyperraums bei den Syntroniken.

Besonders markant war die sogenannte Lautareen-Methode, durch die ausgelagerte Aggregate mit einem bedeutend größeren Volumen im Standarduniversum nur einen winzigen Rest behielten, der letztlich als die sprichwörtliche »Spitze des Eisbergs« zu erkennen war. Lautareen war eine Projektleiterin der Baolin-Nda, die auf dem Planeten Onzhous wirkte. Mithilfe der von ihr entwickelten Methode konnten technische Geräte in ein Separat-Universum verschoben werden. Länge, Breite und Höhe waren darin völlig anders definiert als im Standarduniversum; sogar die Zeit konnte »verzerrt« werden. Ein Aggregat, »eigentlich« so groß wie ein Hochhaus oder gar ein Berg, war auf diese Weise im Standarduniversum so klein wie eine Schachtel oder gar wie ein Bakterium. Genauer: es erschien so, denn innerhalb des Miniuniversums hatte es ja die alten Maße.

Eine Extremform solcher Auslagerungsmöglichkeiten war unzweifelhaft jene der an Bord der Kosmischen Fabriken wie MATERIA eingesetzten Transdimensionalen Zustandswandler und ihrer »Mikrobauweise mit extremer Packungsdichte«. Feldenergetisch verankerte, etwa halutergroße Ellipsoid-Kokons aus Formenergie in Gestalt einer stabilisierten Materieprojektion bargen auf den ersten Blick winzige Körper. In diesen äußerlich nur fingerhutförmigen und -großen Aufbewahrungsbehältern, über deren wahre Ausdehnung nichts Genaues bekannt ist, befand sich der von den Kosmischen Fabriken gesammelte Ultimate Stoff (PR 1973).

Die gewonnene Menge lag bei fünfzig Gramm pro tausend Jahre. Ein Großteil wurde hinter die Materiequellen geschickt, weil dort dieser Stoff aus physikalischen Gründen nicht hergestellt werden konnte. Aber manchmal wurden kleine Kontingente auch im Normalraum verbraucht. Der Ultimate Stoff wurde von den Kosmischen Fabriken eingefangen, bevor er zu Materie werden konnte. Nur in diesem Stadium, bevor das erste Zeitquant griff, konnte er konserviert werden. Das Verfahren gelang so gut wie nie. Um jedes Elementarteilchen wurde gekämpft, selbst um das geringste. Deshalb gab es den Ultimaten Stoff so selten ...

 

Rainer Castor
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Chuv

Der ewig lächelnde Atopische Richter Chuv ist einer der beiden für die Milchstraße verantwortlichen Atopen. Er ist grundsätzlich humanoid, zwei Meter groß, haarlos und dürr mit sechsfingrigen Händen. Sein Gesicht wird von einem Rüssel dominiert, der bis zur Brust reicht. Nach gegenwärtigem Erkenntnisstand der Milchstraße stammt sein Genmaterial von mehreren Völkern ab und weist einige Genvariationen auf, als hätten sie sich über mehrere Jahrmillionen weiterentwickelt.

Im Jahr 1514 NGZ übernimmt Chuv mit seinem Raumschiff CHUVANC die Kontrolle über Arkon und verkündet, dass das Arkonsystem wieder an seine wahren Kinder zurückgegeben und seinen alten Namen tragen solle: als Baagsystem der Naats. Zudem werde es als neue Basis für das Atopische Tribunal dienen. Innerhalb der nächsten fünf Jahre wird das System von den Arkoniden geräumt.

Zum Handlungszeitpunkt ist es Gucky mittels Optogenetischer Agenten gelungen, Chuv zum Befehlsempfänger für Perry Rhodan und Atlan zu degradieren und dadurch das Kommando über die CHUVANC zu übernehmen.

 

Land Collthark

Auf dem 18. Planeten der Sonne Arkon, Zhusha, existiert der arkonidische Flottenstützpunkt, der die Bezeichnung »Land Collthark« trägt. Dort trainierte die arkonidische Flotte mit Raumschiffen und Raumlandesoldaten den Einsatz auf Gasplaneten.

Das Land Collthark ist eine stählerne Plattform von 57 Kilometern Durchmesser, die auf den flüssigen Gasen des Planeten Zhusha schwimmt. Sie ist maximal dreizehnhundert Meter dick. In den unteren Etagen der Scheibe befinden sich Maschinenanlagen und Fertigungshallen. Inmitten der Scheibe erhebt sich der Kontroll- und Steuerbereich des Landes, die Bastion. Der Turm ist 1500 Meter hoch, durchmisst 150 Meter.

Seit Kurzem birgt das Land Collthark zudem die Empfangsstation für die Transmitterverbindung zwischen dem Arkonsystem und dem Naatasystem.

 

Phörn, Yuunüs

Phörn ist ein dünner, zwei Meter großer Humanoider, dessen linke Körperseite normal gekleidet ist; seine Hautfarbe ist sand- bis elfenbeinfarben, die Haare sind schwarze, kurz geschorene Locken, die Augen sind schwarz. Die rechte Körperseite Phörns steckt stets vom (halben) Kopf bis zum rechten Fuß in einer Rüstung, dem Rüstungshalb. Das Rüstungshalb kann bei Bedarf zusätzlich über die andere Körperseite geklappt werden, sodass es den Sekretär des Richters Chuv vollständig umschließt. Das geschlossene Rüstungshalb befähigt Yuunüs Phörn, sich ohne weitere Hilfsmittel in und durch die Synkavernen zu bewegen.

 

Portal, Atopisches

Der Zugang zu den Jenzeitigen Landen ist nur über das sogenannte Atopische Portal zu erreichen; die diesseitige Repräsentanz des Portals ist der Kosmoglobus. Der Kosmoglobus vermittelt allerdings keinen direkten Zugang zu den Jenzeitigen Landen, sondern bildet nur den Zugang zum Weg dorthin. Dieser Weg ist die Synchronie, eine künstliche Dimension, eine »zweite Zeit«.

 

Treiber, Trans-Chronale

Im Schiffskörper der CHUVANC existiert eine eigenartige, künstliche Dimension, die von außen nur in den Fäden sichtbar wird. Gholdorodyn nennt sie die Dimension Null-Minus-Eins. In diese Dimension eingelagert liegen auch für die Onryonen unzugängliche Maschinenhallen – die Synkavernen. Sie ziehen sich wie Fäden durch das Schiff – mal frei schwebend quer durch Räume, mal in Wänden eingelagert. In diesen Synkavernen befinden sich die speziellen Triebwerke der CHUVANC, die Trans-Chronalen Treiber (TCT). Nur mittels der TCT kann die CHUVANC die künstliche Dimension Richtung Jenzeitige Lande befahren, die Synchronie.

 

YLA

YLA – sie bezeichnet sich als Tochter NATHANS – wirkt wie aus den Scherben eines Spiegels zusammengesetzt, in dem sich eine schöne, dunkelhaarige Frau spiegelt, von der man sich angeschaut fühlt, ohne dass man ihre Augen sehen kann. Sie spricht leise, ihre Stimme ist oft – wie in einem alten Telefon – von einem fernen Rauschen überlagert.

YLA empfindet sich selbst als die Hüterin NATHANS. Sie hat eine Art Bewusstsein entwickelt, das sich an dem ihrer Konstrukteurin Leyla Kezziban orientiert. Sie spricht von sich in der dritten Person.

YLA besteht aus mehreren, mikroskopisch kleinen Bauteilen, die sich zu einem Miniatur-Holoprojektor mit einem Konnektor zusammenfügen können. Der Konnektor ist eine Miniaturpositronik, die Verbindung zu NATHAN halten kann. Die Verbindung ist unterbewusst, das heißt: NATHAN bemerkt YLAS Aktivität nur, wenn diese es will.
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YART FULGEN

Flaggschiff der Neuen USO

 

Die YART FULGEN wurde im Jahr 1517 NGZ als Flaggschiff der Neuen USO in Dienst gestellt. Sie hat eine Kantenlänge von 3000 Metern, eine Gesamthöhe von 3500 Metern, eine maximale Standhöhe von 3750 Metern und basiert in ihrer Auslegung auf einem Schiff der QUASAR-Klasse. Entwickelt wurde sie in enger Zusammenarbeit der Neuen USO mit den Posbis. Alle Systeme befinden sich auf dem neuesten galaktischen Entwicklungsstand.

Das Diorama zeigt die YART FULGEN in der Nähe von Quinto-Center im Trifid-Nebel bei Beiboot-Operationen.
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Legende:

1. Lande- und Andockbucht für größere Schiffe

2. Waffenkuppel (1 von 5)

3. Flugkörper-Startanlage, hier mit einer gestarteten Librodrohne

4. Hangarschacht für Schiffe bis 200 Meter Größe

5. Einer von mehreren internen Hangars für Kleinbeiboote und Werftanlagen

6. Typischer Ortungs- und Kommunikationsblock

7. Typische Geschützstellungen für austauschbare, leichte Offensivbewaffnung

8. Schwerer Kreuzer der MINERVA-Klasse

9. Leichter Kreuzer der DIANA-Klasse

10. Gondel der Unterlichttriebwerke (insg. 8 Stck.)

11. Docking-Erkerbuchten für Leichte Kreuzer mit 100 Meter Durchmesser

12. Geschützstellung für austauschbare, mittlere Offensivbewaffnung

13. Docking-Buchten für Modulraumer der VALET-Klasse

14. Docking-Buchten für Schwere Kreuzer mit 200-Meter Durchmesser

15. Obere Projektor-Phalanx für Defensivschirme

16. Zyklotraf-Speicherringe für die Waffenkuppeln

17. Kraftwerkskomplex für Mikro-Transitions-Hyperkonverter (MTH)

18. Überschwerer Hyperpuls-Werfer

19. Prallfeldprojektoren, darunter Generatoren

20. Hypertron-Sonnenzapfer

21. Antigrav-Triebwerke

22. Würfelmodul (Kantenlänge 500 Meter, insg. vier) als Unterkunft mit Teilen des Express-Kabinensystems

23. Tanks für das Zellplasma des Plasmakoordinators YART

24. Librationszonen-Trugbildprojektoren LTP (insg. 30)

25. Aufnahmeschacht für die Überlichttriebwerksmodule

26. Zentralsegment mit Panzerkugel und Zentrale

27. Modul-Zylinder für den Hypertakt-Antrieb

28. Haupt-Zyklotraf-Ringspeicher

29. Paratrongeneratoren (insg. 48)

30. Untere Docking-Buchten von 14. und Phalangen von 15.

31. Ausfahrbarer Bodenschleusenhangar mit Rampe

32. Modulraumer der VALET-Klasse (Kantenlänge 500 Meter)

33. Kugelförmige Groß-Fusionsreaktoren (insg. 72)

34. Hypertron-Zapfer (insg. acht, je vier auf Ober- und Unterseite verteilt)

35. Teleskop-Landestützen (insg. 30)

36. Gondel mit Unterlichttriebwerken

37. Ausgebauter Modul-Zylinder für den Hawk-V-Librotron-Antrieb

38. SPARTAC-Feldteleskop-Projektor

39. Schwerer Kreuzer der MARS-Klasse

40. Korvette
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.


 

Cover

Vorspann

Die Hauptpersonen des Romans

Segeln

1.

Segeln

2.

Segeln

3.

Segeln

4.

Segeln

5.

Segeln

6.

Segeln

7.

Segeln

8.

Segeln

9.

Segeln

10.

Segeln

11.

Segeln

Leserkontaktseite

Kommentar

Glossar

Risszeichnung YART FULGEN

Impressum

PERRY RHODAN – die Serie

 

Ops/images/img10.jpg
PerryRhodan

Glossar





Ops/images/img8.jpg
Eure
Michelle Seeri





cover.jpeg
Nr. 2799 -

Py Rhutn

Die groBte Science-Fiction-Serie






Ops/images/img12.jpg
SCHEMAZEICHNUNG






Ops/images/img1.jpg
'ldﬂ.l\iLLth |






Ops/images/img3.jpg





Ops/images/img5.jpg





Ops/images/img9.jpg
PerryRhodan

Kommentar





Ops/images/img11.jpg





Ops/images/img7.jpg
MICHAEL M. THURNER

DET

UN

\X/A I\JDERER‘s






Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img6.jpg





Ops/images/img4.jpg
PerryRhodan

Leserkontaktseite





